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Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,

Halle (Saale), Sonnabend den 20. September 1913 24. Jahrg.
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BHauptgeſchäftsſtelle:
Barz42/43. Jernſprecherl047
Geöffnet: werkkags ununter-
brochen von 7 Khr früh bis

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Arbeitsloſenfürſorge.
Jenaer Parteitag. 4. Verhandlungstag.

O. B. Jena, den 18. September 10913.

Vormittagsſitzung.
Vorſ. Bock eröffnete die Sitzung um 9 Uhr.
Zur Beratung ſteht

die Arbeitsloſenfürſorge
Referent TimmMünchen: Der gegenwärtige Stand der

Wirtſchaft läßt für den kommenden Winter die r
Arbeitsloſigkeit erwarten. Deshalb müſſen wir die Herrſchen
den heute erneut mit allem Nachdruck daran erinnern, daß ſie
die Pflicht der Arbeitsloſenfürſorge haben. Dieſe Demon-
ſtration iſt der Zweck unſerer heutigen Beratung. Die Zen-
trumspreſſe kann ſich ihren Hohn ſparen, daß wir noch immer
über dieſes Problem nicht klar ſeien. Wir ſind vollkommen
klar und tatbereit, was leider das Zentrum nicht iſt. Wir
ſind uns darüber klar, daß die Kriſen unvermeidliche Begleit
erſcheinungen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſind und
erſt mit der Ueberwindung dieſer Wirtſchaftsweiſe, mit der
ſozialiſtiſchen Produktion, Produktion durch die Geſellſchaft
für die Geſellſchaft verſchwinden werden. Alle Anzeichen deu
ten darauf hin, daß jetzt die Arbeitsloſigkeit einen beſonders
großen Umfang annehmen wird. Der Balkankrieg und andere
politiſche Erſchütterungen haben dem Wirtſchaftsleben ſchwere
Wunden geſchlagen. Von Ungarn und Oeſterreich ergißt ſich
ein Strom Arbeitsloſer in alle angrenzenden Länder; in
Deutſchland arbeiten gegenwärtig rund 1 Million Ausländer,
was natürlich die Kriſe ſehr verſchärft. Dazu kommt das
völlige Darniederliegen des Baugewerbes in faſt ſämtlichen
Großſtädten. Laſſen Sie mich Jhnen einige Zahlen über das
Münchner Arbeitsloſenelend geben. Anfang Juli waren von
70 000 Gewerkſchaftsmitgliedern 60348,5 Proz. arbeitslos,
darunter 1624 ſchon mehr als 6 Wochen und nicht wenige,
namentlich Bauarbeiter, ſeit mehr als einem Jahre. Die Oris
krankenkaſſe München für das Baugewerbe ſah in den letzten
beiden Jahren die Zahl ihrer Mitglieder um 10 161 ſinken.
Der Bauarbeiterverband hat bekanntlich noch keine Arbeits
loſenunterſtützung, zahlte aber in München aus lokalen Mitteln
Beihilfen in Höhe von 31 428. Aber dies wie die ſtädtiſchen
Unterſtützungen waren nur ein Tropfen auf den heißen Stein.
Rechtsrat Grieſe in München, politiſch ein Zentrumsmann,
mußte erklären: „Die Steigerung der Ausgaben für Armen
pflege iſt im Verhältnis zum Geſamtbedarf gering; aber auf
der Schattenſeite ſtehen Not, Elend und Entartung. Wie viel
Hunger und Entbehrung gehen der Armenunterſtützung vor
aus; wieviel Kummer und Verzweiflung ſtarrt der Zukunft
entgegen!“ Jch fürchte, wir werden dieſe Worte dem Zentrum
noch oft entgegenrufen müſſen, ehe wir es zu einer ernſt-
haften Fürſorge für die Arbeitsloſen zwingen. Grieſe hat
mit Entſchiedenheit betont, daß wer ohne Schuld arbeitslos iſt,
eine wirtſchaftlich und ſozial höher ſtehende Hilfe verdienen
als das Brot der Armenpflege. Aber das Zentrum verſchließt
ſich dieſer Mahwung. Der ungeheuer geſtiegene Andrang zu
den Arbeitsnachweiſen und der Rückgang des Eiſenbahngüter-
verkehrs laſſen für ganz Deutſchland das ſchlimmſte fürchten.
Genau ſo ſchlimm wie in München ſteht es gegenwärtig in
Nürnberg, in Frankfurt, in Breslau, in Berlin.

Als die berufenen und entſchiedenen Vertreter der deutſchen
Arbeiterklaſſe fordern wir wirkſame Hilfe für die Arbeiter-
ſchaft gegen das Elend der Arbeitsloſigkeit. Wir fordern die
weiteſtgehende Bereitſtellung von Arbeitsgelegenheit durch alle
öffentlichen Verbände. Dabei ſollen die Löhne nicht gedrückt,
ſondern die Tarife ſtreng innegehalten werden. Aber es wird
ſich nicht entfernt für alle Arbeitsloſe öffentliche Arbeits-
gelegenheit ſchaffen laſſen darum verlangen wir eine öffent-
lich-rechtliche, auf breiter Baſis ausgearbeitete Arbeitsloſen-
verſicherung. (Lebh. Zuſtimmung.) Bisher hat man die
Arbeitsloſenverſicherung faſt ganz ausſchließlich den Freien
Gewerkſchaften überlaſſen, die in den letzten 21 Jahren 68
Millionen Mark Unterſtützungen ausgezahlt haben, darunter
allein in den letzten Jahren je faſt 10 Millionen. (Hört, hört!)
Aber die Gewerkſchaften dürfen und können nicht allein die
Folgen der regelloſen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung tra
gen. „Geben Sie dem Arbeiter ein Recht auf Arbeit, ſolange
er geſünd iſt,“ rief Bismarck vor 30 Jahren dem Reichstag zu.
Und auf eine Einwendung Eugen Richters fuhr er fort: „Es
kommt dem Staate zu, für die Ernährung und Verpflegung
derjenigen Bürger zu ſorgen, die ihren Lebensunterhalt nicht
ſelbſt verdienen können.“ Wie weit iſt die heutige Regierung
ſelbſt hinter dieſer Auffaſſung zurück. Auf dem jüngſten inter
nationalen Kongreß zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in
Gent hat der Vertreter des deutſchen Reichsſtatiſtiſchen Amts,
Dr. Zacher, erklärt, die Frage der Arbeitsloſenverſicherung
könne nur im Wege der Zwangeverſicherung nach beruflicher
Gliederung wirkſam gemacht werden. Aber zugleich erklären
die Regierungsblätter jede Arbeitsloſenverſicherung für aus
ſichtslos. (Hört, hört!) Die Kriſe gibt dem Kapitalismus
Gelegenheit, ſeine Raubtiernatur unverhüllt zu zeigen. Seine
Preſſe höhnt über das Arbeitsloſengeſchrei und das Anwachſen
der Simulanten der Arbeitsloſigkeit. Zentralverband der
Induſtriellen und Bund der Landwirte haben ſich zu einem
neuen Feldzug auf Verteuerung der Lebensmittel zuſammen
getan, und um jeden Widerſpruch der Arbeiter zu brechen, ein
neues Zuchthausgeſetz gefordert. Dieſen Arbeiterfeinden ver-
ſprechen die Regierungen, ihre Intereſſen „mit allem Nachdruckzu vertreten“. Uns hat das nicht überraſcht aber für die no
Ungaufgeklärten Arbeiter werden dieſe Feſtſtellungen lehrreic
ſein. Wir haben angeſichts der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit
um ſe nachdrücklicher billige Lebensmittel und freies Koali-
tionsrecht zu fordern. (Sehr wahr Auch die Agrarier dürfen
nicht fehlen, um jede Arbeiterforderung zu bekämpfen. Sie
verweiſen die Arbeiter auf das Land. Aber im Winter ſind
in dem Saiſongewerbe Landwirtſchaft ohnedies Tauſende
arbeilslos; nur einen Monat im Jahre könnte die Landwirt
ſchaft größere e aufnehmen. Gerade dieArbeitsloſen vom Lande trömen nter in Scharen nach

der Stadt. Die Arbeitsloſenverſicherung wird alſo den Zu
zug nach der Stadt nicht beflügeln, ſondern eindämmen.
Bisher iſt alles Streben nach der Arbeitsloſenverſicherung
in Deutſchland an dem Gaukelſpiel der Inſtanzen geſcheitert.
Wir verlangen, daß die Arbeitsloſenverſicherung von Reich,
Staat und Gemeinden organiſiert und der Kampf gegen das
Maſſenelend gleichzeitig und ſofort von allen Seiten ange-
griffen wird. Deutſchland hat ſich auf dieſem Gebiet vom
Ausland, beſonders von England und Dänemark, weit über
holen laſſen. Jn Dänemark ſind mit einem jährlichen Staats
zuſchuß von 1 Million 59 Proz. der erwachſenen männlichen
Arbeiter verſichert. Die engliſche Arbeitsloſenverſicherung hat
ein Mitglied der erſten bayeriſchen Kammer, Hofrat Ritter von
Schanz, als „wahrhaft großzügig“ bezeichnet. Die engliſche
Arbeitesloſenverſicherung iſt der beſte Beweis dafür, daß ſich
Arbeitsloſenverſicherung und freie Selbſtverwaltung durch die
Gewerkſchaften ſehr wohl vereinigen laſſen. In Deutſchland
iſt ſtaatlich für die Arbeitsloſenderſicherung noch nichts erreicht.
Unſere Anträge lehnt das Zentrum ab, weil die Vorausſetzung
der Arbeitsloſenverſicherung, der paritätiſche allgemeine Ar-
beitsnachweis, fehle. Aber 1910 hat das Zentrum im Reichs
tage alle unſere Anträge auf allgemeine Einführung des pari-
tätiſchen Arbeitsnachtweiſes abgelehnt. (Hört, hörtä) Ueber-
haupt iſt die Haltung des Zentrums in der Arbeitsloſenfrage
ein Muſterſtück von Jeſuitik. (Sehr wahr!) 1908 drängte das
Zentrum im bayeriſchen Landtag mit uns auf eine Arbeits-
loſenverſicherung, und als ein liberaler Redner noch eine Denk
ſchrift forderte, erwiderte der Zentrumsgraf Peſtalozza, wenn
der deutſche Arbeiter heute in Not gerate, habe er ſelbſt von der
beſten Denkſchrift nicht das mindeſte. Jm Jahre 1909 bean-
tragte der Zentrumsarbeiter Oswald, den Gemeinden 50 Proz.
ihrer Aufwendungen für die Arbeitsloſenfürſorge aus der
Staatskaſſe zurückzuerſtatten. Als wir dann den Antrag ein-
brachten, dafür 100 000 Mark in den Etat einzuſtellen, lehnte
das Zentrum trotz der Bereitwilligkeit der Regierung ein
ſtimmig die Forderung ab, einſchließlich des Zentrumsarbeiters
Oswald. (Hört, hört Auch in den Gemeinden hat das Zen-
trum jeden Fortſchritt der Arbeitsloſenfürſorge hintertrieben.
Jetzt iſt durch das Schreiben des bayeriſchen Prinzregenten das
bayeriſche Zentrumsminiſterium in die Zwangslage verſetzt
worden, erneut zu der Frage der Arbeitsloſenverſicherung
Stellung zu nehmen. In dem Schreiben wird das Bedauern
über den großen Umfang der Arbeitsloſigkeit und die Genug-
tuung über die bereits erfolgten Maßnahmen zu ihrer Linde-
rung ausgeſprochen. Es folgt der ausdrückliche Auftrag, die
„biel erörterte Frage der Arbeitsloſenverſicherung“ in den
Kreis der Erwägungen zu ziehen und über die getroffenen
Maßnahmen und ihren Erfolg zu berichten. Der Prinzregent
erklärt ſich für „durchdrungen von der Wichtigkeit der Sache
und dem Wunſche nach tunlichſter Hilfe“. Wir werden ab-
warten, wie Hertling den Herrſcherwillen ausführt und wie
weit er dabei vom Zentrum unterſtützt wird. Wir dürfen
jedenfalls ſchon heute erklären, daß wir die Anwälte aller Ar
beiter, auch der Chriſtlichen, ſein werden. (Sehr wahr l) Wenn
die chriſtlichen Arbeitervertreter im Parlament die Intereſſen
ihrer Klaſſengenoſſen verraten, ſo war die deutſche Sozial
demokratie unausgeſetzt für eine durchgreifende Arbeitsloſen-
verſicherung tätig. Dieſen Kampf werden wir weiter mit
allen Waffen und aller Schärfe führen und ſeine Früchte neid-
los allen Arbeitern zugute kommen laſſen. (Beifall.)

Wie in Bayern, ſo haben wir auch in den übrigen Bundes-taaten noch keinen unmittelbaren Leſoie gehabt. Jn Baden
ſa der Großblock 100 000 Mk. für die Arbeitsloſenverſicherung

efordert, die Regierung aber bisher noch nichts getan. Das
Zentrum ſtimmte dagegen. (Hört, hört!) Jn Württemberg
hat der Landtag wiederholt Gelegenheit genommen, Staats
zuſchüſſe für die gemeindliche Arbeitsloſenverſicherungs-Kaſſen
u fordern. Die Regierung will erſt „Erfahrungen abwarten“.V Sachſen hat man die Bewilligung von Mitteln für die Ar

beitsloſenfürſorge glatt abgelehnt; bei der Macht der Scharf
macher auch über die höchſten Stellen dieſes Landes kein
Wunder! Die Bundesregierungen können ſich nicht entſchul-
digen, daß ſie kein Geld für die Arbeitsloſen haben ſie haben
ja ſoviel für die neuen Militärforderungen übrig gehabt.
Sehr wahrl) Jn Bahern ſind allein in den letzten zehn

Jahren 12 Millionen Beihilfen an ländliche Genoſſenſchaften
und 600 000 Mk. für die Pferdeverſicherungen ausgegeben wor-
den. (Bewegung.) Und da re man die Arbeitsloſen mit
leeren Händen abziehen laſſen Von den deutſchen Gvoß-
ſtädten haben bisher 11 eine meiſt recht beſcheidene Arbeits
loſenverſicherung geſchaffen. Voran ging 1906 Straßburg i. E.
und noch in jüngſter Zeit ſind Offenbach und Fürth gefolgt.
Die Großſtädte e eine beſonders hohe Arbeitsloſigkeit und
deshalb keine beſondere Veranlaſſung, ſofort vorzugehen, ohne
irgend welche andere Jnitiative abzuwarten. Bei der Arbeits
loſenverſicherung t es für uns eine notwendige Voraus-
ſetzung, daß die m g der Arbeiter in keiner
Weiſe eingeengt wird. Aus dieſem Grunde haben wir früher
in Mannheim und jüngſt in Charlottenburg gewerkſchaftsfeindliche heteblende wernge Sntrſe ablehnen müſſen.
Jede Verzögerung der Frage in den Gemeinden durch die Be
rufung auf Erhebungen und Statiſtiken, die erſt gemacht wer-
den müßten, iſt energiſch zu bekämpfen. Die Denkſchrift derGeneraltommiffion der Gewerkſchaften von 1911 enthält ein
überwältigendes Material. Wenn die Wucht ſittlicher Argu-
mente einer Farderung könnte, hätten wir die Ar-
beitsloſenverſicherung längſt überall durchgeſetzt. (Sehr wahrl)
Leider kommt es auf die Machtverhältniſſe an; doch auch da
dürfen wir v verzweifeln, die ſieghafte Kraft der Sozial-
demokratie hat ſchon große Hinderniſſe überwunden. Natürlich
nur, dann, wenn eine große ſhſte matiſche Aktion der
Voltsmaſſe r hat. Wir brauchen auch jetzt
eine mächtige einhei ion im ganzen Lande. Denn an
dieſer Frage iſt die ganze Arbeiterſchaft unmittelbar inter-eſſiert: die Arbeilstofen ſich gegen ihr Verſinken ins

lend ſchützen, und die noch Arbeit haben, müſſen dafür ſorgen,
daß nicht ſie allein für die Unterſtützung der arbeitsloſen Ge-t zu ſorgen aben. Haben ſich doch ja unſere Holz-
arbeiter einen Extrabeitrag von 10 Pf. auferlegt, um ihre
arbeitsloſen Kollegen durchzuhalten obwohl ihr eigener Ver
dienſt ſtark gekürzt iſt. wir vereint und mit der ganzen

Kraft den Ruf nach Brot und Arbeit für das Proletariat er
heben und dieſen Kampf planmäßig organiſieren, kann der Er-
folg nicht ausbleiben. ir aber, die die Führer dieſer Be-
wegung ſein werden, können in dem Bewußtſein unſer ganzes
Können dafür einſetzen, daß wir eine wichtige Kulturtat
für die Arbeiterſchaft und Menſchheit zu leiſten haben. (Leb
hafter Beifall.)

Diskuſſion.
„ZubeilBerlin: In Berlin ſind mindeſtens 25 000 orga-

niſierte Arbeiter arbeitslos und noch erheblich viel mehr Un
organiſierte. Allein im Jahre 1911 haben die Gewerk-
l in Berlin 2,1 Millionen Mark Arbeitsloſen Unter-
a eun gezahlt. Jm Reichstag haben wir im Winter 1902

einen kräftigen Vorſtoß gegen die Arbeitsloſigkeit unternom-
men, haben den allgemeinen geſetzlichen zehnſtündigen Arbeits
tag mit allmählicher Verkürzung auf acht Stunden, die Aus
dehnung der Arbeiterſchutzgeſetze, ein Reichsarbeitsamt und die
Arbeitsloſenverſicherung gefordert. Alle bürgerlichen Parteien
ſtanden damals gegen uns. Werden wir jetzt mehr Erfolg
haben Fch will es hoffen, aber jedenfalls müſſen wir auch in
den Gemeinden unſeren ganzen Einfluß zugunſten der Ar
beitsloſen geltend machen. (Sehr wahrl)

Klühs-Magdeburg:
Indem der Parteivorſtand die Frage der r in

den Mittelpunkt der Beratungen des Parteitages geſtellt hat,
hat er das ihm beſtrittene feine Ohr für die Empfindungen
der Maſſe bewieſen, Auch der Korreſpondenz Stampfer ſchul-
den wir Dank, daß ſie die Parteipreſſe mit dem nötigen Nach-
druck auf das politiſch Notwendige hingewieſen hat. Wir alle
ſind uns wohl darüber einig, daß Maſſenaktionen notwendig
ſind, aber ſie müſſen ein feſt umriſſenes Ziel haben, und ein
ſolches Ziel haben wir hier in der Arbeitsloſenverſicherung.
Hier können wir dem Volke alle Schäden der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe vor Augen führen, hier können wir uns
weit über die Kreiſe unſerer Anhänger hinaus an die weiteſten
Kreiſe des Volkes wenden. Da an der Frage der Arbeits
loſigkeit nicht nur Lohnarbeiter und Angeſtellte, ſondern auch
Kleingewerbetreibende und Kleinhändler in hohem Maße inter
eſſiert, müſſen wir hier einmal aus unſerer gewohnten Lut-
blattſchablone heraustreten; wir müſſen an Gefühl und e
appellieren und, wenn möglich, den Zeichenſtift der größten
und hgſten Künſtler für die Werbung der Geiſter uns dienſt
bar mächen; vielleicht verſagt ſich dieſem Zweck eine Käthe
Kollwitz nicht. Zeigen wir, Genoſſen, daß wir nicht nur die
Partei der Maſſenſtreikler ſind, ſondern auch Arbeitswillige
für das Proletariat und den Fortſchritt der Arbeiterklaſſe.
(Lebhafter Beifall.)

Eduard Schmitt-München:
Die Ausführungen des Referenten haben Jhnen gezeigt, wie

erf der Gegenſatz zwiſchen Kapital und Arbeit gerade in
ünchen iſt. ir leiden darunter, daß auch in der Partei

preſſe München immer nur als Bierſtadt behandelt wird.
Unſer Streben und Wirken erdiente ernſtere Beachtung. Wir
haben ſeit Jahren die ſchärfſten Vorſtöße gemacht, um Stadt-
verwaltu und Regierung zum Vorwärtsgehen in der Ar-
beitsloſenfürſorge-Frage zu zwingen. Soweit bisher Mittel
bewilligt wurden, konnten ſie nur mit Hilfe der Gewerk
ſchaften zweckmäßig angebracht werden. Das wird ſich
überall zeigen, und überall müſſen wir vorwärts drängen.

BarthZwickan:
Jch vermiſſe in der Reſolution den Hinweis darauf, daß

durch beſſere Verteilung der Staatsarbeiten und Staatsauf-
träge die Kriſe wirkſam eingedämmt werden kann. Das war
in den Reſolutionen des Kopenhagner internationalen Sozia-
liſtenkongreſſes und des Dresdner Gewerkſchaftskongreſſes
ſchärfer herausgearbeitet. Beſonders aber verweiſe ich auf die
Ausführungen und Anträge des holländiſchen Miniſters Treub
auf dem Genter Kongreß zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit,
die die ganze Bedeutung der Vergebung der öffentlichen Ar-
beiten für die Kriſenfrage erkennen laſſen. Ebenſo wichtig iſt
die Arbeitsnachweisfrage. Die heutigen Unternehmer- Arbeits
nachweiſe, die die Hälfte aller beſetzten Stellungen vermittelt
aben, dienen nicht der Arbeitsvermittlung, ſondern nur der

ntrolle über die Arbeiter. Gehen ſie doch neben allem
übrigen Unternehmerterrorismus jetzt dazu über, die von ihnen
gekennzeichneten Arbeiter ſogar den Reichs und Staatsbehör-
den zu denunzieren. Der öffentliche paritätiſche Arbeitsnach-
weis muß in Zuſammenhang mit der Forderung der Arbeits-
loſenverſicherung propagiert werden.

Winnig-Hamburg:
Wir kämpfen hier für eine edle, große und gute Sache. Die

Kriſe und Arbeitsloſigkeit bedeutet eine furchtbare Knultur-
zerſtörung. Unſer Glück und Stolz iſt es, das Lebensniveauvon nnberttan enden gehoben zu r Hunderttauſenden
haben wir das Leben reicher, ſonniger gemacht. Aber das
Elend der Arbeitsloſigkeit bedroht alles, was wir an Kultur ge-
ſchaffen. Wir i wenigſtens eine teilweiſe Sicherung
deſſen, was wir durch die ſolidariſche Selbſthilfe bisher erreicht
aben. Unſere größte Errungenſchaft i daß wir das Selbſt
wußtſein der Arbeiter geſtärkt, ihre Menſchenwürde geweckt

haben. Jch habe keine Jlluſion; auch die Arbeitsloſenverſiche-
rung iſt nicht der Zauberſtab, der aus allen Knechtisſeelen
Männer machen könnte; aber es iſt doch für jedermann ein
Rückhalt, wenn er der Gefahr der Entlaſſung und Arbeitsloſig-
keit nicht ganz ſchutzlos gegenüberſteht. Die Bau arbeiter
haben ſich bisher durch Selbſthilfe keine Arbeitsloſenverſiche-
rung geſchafft; werden es in kurzer e durch gewaltige
Opfer tun. Nach unſeren Konjunkturberichten aus 120 Orten
ſind gegenwärtig 18--20 Prozent der deutſchen Bauarbeiter-ſchaft ohne Beſchäftigung. Jn Hamburg ſind von 11000 Mit-
liedern 3000 arbeitslos. (Hört, hört!) Jn Berlin, hKrürnberg, Kiel, Lübeck und vielen anderen Städten iſt die Ar

beitsloſigkeit ſchlimmer als je ſeit 1909. Wir erhalten an der
Zentralſtelle des Bauarbeiterverbandes Aeußerungen er-
greifender Not und herzzerreißenden Jammers, ſo daß wir
immer wieder mit den Worten des Koran ſagen müßten: Wenn
Ihr wüßtet, was ich weiß, würdet Jhr viel weinen und wenig
lachen. Und dabei ſind die n im 8zuze Lande un
aufhörlich in Jubelſtimmung. Frage des Arbeitenach



weiſes ſollten wir in die Forderung der Arbeitsloſenverſiche
rung nicht hineinwerfen, weil wir ſie dadurch auf lange Zeit
inausſchieben würden. Wenn wir erſt die Arbeitsloſfenver-
cherung haben, wird der Staat in ſeinem eigenen Jntereſſe

gegen die ſchamloſen Gewaltpraktiken der Unternehmerarbeits-
nachweiſe vorgehew müſſen. Der Kampf für die Arbeitsloſen
iſt keine parteipolitiſche Bewegung. Wir müſſen alles ver
meiden, was den Gegnern ein Recht geben könnte, unſere Be
wegung als parteipolitiſch zu diskreditieren. Es handelt ſich

r nicht um eine Parteiſache, die Linderung der Not iſt eine
che des ganzen Volkes, hoch über allem Parteigetriebe. Wir

appellieren an das Kulturgewiſſen und das ſittliche Empfinden
der Menſchen. Agitationsſtoff haben wir auch ſonſt genug.
Was uns fehlt, iſt Brot für viele tanuſende Arbeitsloſe. (Lebh.
Beifall.),

Böttcher-Mannheim:
Die badiſche Regierung hat wenigſtens eine Denkſchrift über

die Fürſorge für Arbeitsloſe herausgegeben, in der ſie an-
erkannt hat, daß dieſe eine unmittelbare Folge der kapitali-
ſtiſchen n r m iſt. Ohne die Gegnerſchaft des
Zentrums einſchließlich der chriſtlichen Gewerkſchaftsführerhätten wir in Baden längſt die Arbeitsloſenverſicherung durch-
geſetzt. Freilich machen auch die Liberalen in den Rathäuſern
ob Schwierigkeiten, die wir erſt überwinden müſſen. Jnannheim z. B. wurde urſprünglich ohne Rückſicht auf die Ge
werkſchaften ein Sparſyſtem eingeführt, das wir boykottieren
mußten; es brach darunter vollſtändig zuſammen. Damit war
die Bahn für die Einführung einer modernen Arbeitsloſen-
verſicherung nach dem Genter Syſtem frei. Auch dieſes Syſtem
hat übrigens ſeine Gefahren, weil es die Gewerkſchaftskaſſen
fremder Kontrolle unterſtellt. Wir in Mannheim haben das
lücklich vermieden und dadurch das Syſtem verbeſſert. Auch
ie Verbindung von Arbeitsloſenverſicherung und Unter

nehmerarbeitsnachweis kann eine große Gefahr werden. Wir
werden mit ſchwieliger gegg die Arbeitermaſſen an die Tore
der Rathäuſer pochen laſſen müſſen, damit ſie ihr ſoziales Recht
erlangen. (Beifall.),

Treu-Nürnberg
Wir ſind wohl alle darüber einig, daß die Arbeitsloſenver-

ſicherung endgültig nur durch Reichsgeſetz gelöſt werden
kann. Wir müſſen die bürgerlichen Parteien zwingen endlich
einmal klar zu ſagen, wo und wie ſie die Frage löſen wollen.
Bisher iſt durch die Verſchiebung von einer Jnſtanz auf die
andere mit den Arbeitern nur Schindluder getrieben worden.
Bei dem ſchnellen Tempo der Reichsgeſetzgebung wird ihre
Hilfe dem jetzt Arbeitsloſen kaum noch etwas helfen. Wir
müſſen daher um jeden Preis ſofort in den Gemeinden vor-
gehen. Dabei ſind mir Zweifel gekommen, ob nicht die Libe-
ralen manchmal noch größere Jeſuiten ſind als die
Zentrumsleute. (Sehr gutl) Jn Nürnberg ſagte ein frei-
ſinniger Reichstagskandidat, Arbeitsloſenfürſorge ſei Sache der
J Armenpflegel Ein anderer fragte, warum die Ge-
werkſchaften nicht lieber die Arbeitsloſen unterſtützten, ſtatt
immerzu zu ſtreiken. Trotzdem haben wir jetzt 30 000 Mk. für
die Arbeitsloſen in den Etat eingeſetzt und werden vorgehen,
ſobald die Regierung ihrerſeits etwas tut. Hoffentlich hat ſich
der Miniſter von Soden jetzt nicht nur über die Maul und
Klauenſeuche, ſondern auch über die Arbeitsloſenverſicherung
unterrichtet. (Sehr gutl)

Quarck-Frankfurt:
Die Eiſenbahnverwaltung in Frankfurt a. M. hat die An-

ordnung getroffen, daß Arbeitsloſe, die zum zweiten Mal
im Hauptbahnhof ohne Fahrkarte angetroffen werden, dem Ge-
richt wegen Hausfriedensbruchs zu übergeben ſind. Sind ſie
arbeitslos, ſo ſoll das ſchon beim erſten Mal geſchehen. Auf
meine Anfrage erklärte die Eiſenbahnverwaltung, ſie ſei leider
durch den übermäßiger Andrang Arbeitsloſer dazu gezwungen,
um ſo mehr, da die Stadt keinerlei Vorkehrungen für die Auf-
nahme Arbeitsloſer getroffen habe. (Hört, hört!)) Die Ar-
beitsloſenverſicherung hat eine große grundſätzliche Bedeutung
für die Umwälzung der geſamten Arbeiterverſicherung. Sie
läßt ſich nicht machen ohne die Mitverwaltung der Berufs-
organiſationen der Arbeiter. Wie wir in der Rechtſprechung
ſegensreiche Berufsgerichte am Stelle der unheilvollen Juſtiz
bureaukratie bekommen haben, müſſen wir auch an Stelle der
Verſicherungsbureaukratie eine freie Selbſtverwaltung der Ar-
beiter bekommen. Die bisherige Arbeiterverſicherung war viel
mehr gegen als für die Arbeiterorganiſationen geſchaffen.
An der Arbeitsloſenverſicherung muß dieſes Syſtem ſcheitern.
Hoffentlich weht bald ein Sturm durch Deutſchlands Gaue, aus
dem die bürgerliche Geſellſchaft nicht ohne weſentliche Erſchütte-
rung der Bureaukratie und nicht ohne weſentliche Konzeſſionen
an die Arbeiter herauskommt. (Lebh. Beifall.)

Molkenbuhr:
Die Arbeitsloſenfürſorge iſt nicht nur eine allgemeine Kultur-

aufgabe, ſondern auch ein Kampfobjekt im Klaſſenkampf. Die
Bourgeoiſie braucht eine Reſerve Arbeitsloſer, hungernder
Lohndrücker, um ihren Profit zu erhöhen. An ſich würde es
ſie gar nicht teurer kommen, Arbeitsloſenfürſorge zu treiben,
als nachher Bettler, Gefangene und Arbeitshausinſaſſen zu er-
nähren, die Vorbeugung iſt meiſt billiger als die Heilung;
aber aus Klaſſenintereſſe unterläßt ſie dieſe Vorſorge, und
gegen dieſes Klaſſenintereſſe müſſen wir ankämpfen. Die Ar-
beitsloſenverſicherung iſt übrigens keine Kriſenfrage, wie die
Krankenverſicherung keine Epidemienfrage, ſondern eine Siche-
rung gegen die chroniſche Arbeitsloſigkeit. Wir in Schöneberg
haben neben der Unterſtützung der Gewerkſchaften durch die
Stadt auch eine Sparverſicherung und Speiſemarken für die
Unorganiſierten, aber dieſe Einrichtungen werden kaum
benutzt. Das Deutſche Reich wird ſich unſeren Forderungen
kaum dauernd widerſetzen können; denn es iſt von England
jetzt ſo in den Schatten geſtellt, daß es das bei ſeinen An
ſprüchen auf Führerſchaft in der Arbeiterverſicherung nicht
lange ertragen kann. England gibt ſchon jetzt 360 Millionen
jährlich dafür aus, mindeſtens viermal ſo viel wie Deutſch-
land. (Hört, hörtl!)

Böhle-Straßburg:
Die Straßburger Arbeitsloſenverſicherung hat ſich gut be-

währt. Differenzen zwiſchen Gewerkſchaften und Stadtver-
waltung ſind nicht eingetreten. Die Krotrolle liegt in den
Händen der Gewerkſchaften und die Stadt nimmt nur eine
Nachprüfung vor. Auch im Landtag, in dem wir ja erſt ſeit
zwei Jahren vertreten ſind, werden wir ſofort nach Wieder-
aufnahme der Verhandlungen einen Vorſtoß für die Arbeits-
loſenfürſorge machen, und das Zentrum zwingen, Farbe zu be-
Zennen. (Bravol)

SilberſchmidtBerlin:
Infolge der Kriegshetzerei, der wahnſinnigen Rüſtungen und

der mutwilligen Teuerung iſt die Kriſe in Deuiſchland außer-
ordentlich viel ſchärfer als in faſt allen Nachbarländern. Wenn
wir hier die bürgerliche Geſellſchaft anklagen, müſſen wir noch
beſonders die Politik der gegenwärtigen Regierung brand-
marken, die die Arbeitsloſigkeit außerordentlich vermehrt.
Von den Berliner Bauarbeitern ſind 23 Proz. der Mitglieder
arbeitslos; die Holzarbeiter haben ähnlich zu leiden. Durch
die langdauernde Arbeitsloſigkeit wird das Familienleben zer-
rüttet, das Gemüts- und Seelenleben vergiftet, die Wider-
ſtandskraft geſchwächt; alles Sinnen und Trachten bleibt nur
auf die Stillung des Hungers gerichtet. Gegen dieſe Ver-
wüſtung von Menſchenleben müſſen wir ankämpfen. Der Kom-
munalfreiſinn iſt vielleicht nicht ſo hinterhältig wie das Zen-
trum, aber ebenſo rückſtändig, kleinlich und pfennigfuchſeriſch.
Dazu leiden wir unter dem preußiſchen Landtag, der ſelbſt in
dieſen Zeiten bei dem großen Staatsarbeiten die Ausländer be
vorzugt. (Pfuirufe.) Die Agitation für die Partei iſt gewiß
nicht der Zweck unſerer Propaganda für die Arbeitsloſenper-
r aber trotzdem werden die Arbeiter erkennen, wer
Geifall.)

Freund und wer ihr lauer Vertreter iſt. (Lebh.

Wir müſſen alle Kraft daran feyen, die Gemeinben zur
Arbeitsloſenfürſorge zu zwin gen. Sie werden dann unſere
Bundesgenoſſen ſein beim Kampf für die reichsgeſetzliche Rege
lung. Ünter den Privatangeſtellten iſt nach den Srgebniſſen
der Stellungvermittlung gegenwärtig mindeſtens der zehnte
Teil arbeitslos. Die Stellenloſigkeit dauert meiſt monatelang.
Verzweiflungsſelbſtmorde ſind nicht ſelten. Auch die Ange
ſtellten können ſich aus ihrem Gehalt keinen Reſervefonds
urücklegen. Darum ſind ſie an unſerer Forderung der Arbeits
oſenverſicherung genau ſo intereſſiert wie die Arbeiter und

wir müſſen ſie in der gleichen Weiſe in die Bewegung hineinziehen. Allgemeine Zuſtimmung Redner warnt vor der
Lohndrückerei durch den Verband deutſcher gemeinnütziger
Schreibſtuben.

Brückner- Berlin beantragt Schluß der Debatte.
Pflüger-Stuttgart: Wir wollten nur darauf hinweiſen,

daß man in Württemberg zwar kein Geld für die Arbeitsloſen
hat, aber die Zivilliſte erhöht. (Bewegung.)
t Der Schlußantrag wird angenommen. Das Schlußwort er

ält
Timm:

Wir ſind alle darin einig, die Fürſorge für die Arbeitsloſen
als wichtigſte Frage in den Vordergrund zu ſchieben. Wenn
ich das Zentrum beſonders herausgegriffen habe, ſo nur des
halb, weil es ſich als Träger der Sozialpolitik aufſpielen
möchte, aber jetzt vollkommen verſfagt hat. Daß die Liberalen
nicht beſſer ſind, weiß ich auch. Hat doch in Augsburg ein
liberaler Gemeinderat geſagt, die Induſtrie brauche immer ff.
nügend Arbeitsloſe auf dem Arbeitsmarkt. (Hört, hört!) Wir
ſtellen gewiß keine Parteiforderung, aber wer hilft uns denn
ſie durchſetzen? Die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit bieten nur Reden und die
anderen Parteien? Warum haben auf dem Katholikentage
von Metz die katholiſchen Arbeiter nicht einmütig für die
zit ſen nor demonſtriert? (Zuruf: Sie dürfen nicht
Wir allein ſind die Träger der Bewegung und dürfen uns
nicht in falſche elegiſche Bahnen verirren. Andere Fragen,
wie die Arbeitsvermittlung jetzt hineinwerfen, hieße nur Ver-
zögerung ſchaffen. Wir wollen eine ganze planmäßige Agita-
tion im ganzen Lande einleiten. Die halbe Million Arbeits
loſe, die zahlloſen Arbeiter mit verkürzter Arbeitszeit, denen
das gleiche Schickſal droht, alle Angeſtellten ſollen erkennen,
daß wir mit aller Wucht und aller Kraft hierin wie in allen
Fragen ihre Intereſſen wahrnehmen werden. (Lebh. Beifall.)

Alle Anträge werden zurückgezogen. Die Reſolution Timm
wird einſtimmig angenommen. Timms Referat ſoll als
Sonderdruck erſcheinen

Die angenommene Reſolution lautet:
Die zurzeit herrſchende und noch anſteigende ungewöhnlich

große Arbeitsloſigkeit erfordert ſchleunige Maßnahmen zur
Linderungf der Not der Arbeitsloſen.

Jn allen öffentlichen Körperſchaften im Reiche, in den
Einzelſtaaten, in den Gemeinden iſt deshalb auf ſofortige Aus
führung noch unerledigter Arbeitsaufträge, auf planmäßige
Schaffung von Arbeitsgelegenheit zu tarifmäßigen Sätzen zu
dringen.

Von den Organiſationen wird erwartet, daß ſie durch Ver-
anſtaltung von Maſſenverſammlungen das Wirken ihrer Ver-
treter in den Gemeinden und den Parlamenten nachdrücklich

unterſtützen.
Die ſtändige und die periodiſch ſtärker auftretende Arbeits

loſigkeit iſt eine untrennbare Begleiterſcheinung und Folge
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe; nur ſie wird erſt mit
der Führung der ſozialiſtiſch-organiſierten Produktion ver-
ſchwinden.

Durch eine entſprechende Erweiterung der Sozialgeſetz-
gebung muß aber ſchon jetzt verſucht werden, die ſchlimmen
Folgen der Arbeitsloſigkeit tatkräftig zu mildern.

Die öffentlich rechtliche Arbeitsloſenverſicherung für alle
Arbeiter und Angeſtellten kann nur durch die Reichsgeſetz
gebung herbeigeführt werden, auf der Grundlage, wie ſie die
Beſchlüſſe des achten Kongreſſes der Gewerkſchaften Deutſch
lands zu Dresden 1911 und des internationalen Sozialiſten
kongreſſes zu Kopenhagen 1910 fordern.

Bis zur Verwirklichung der allgemeinen öffentlich recht-
lichen obligatoriſchen Arbeitsloſenverſicherung iſt das Syſtem
der Zahlung gemeindlicher Zuſchüſſe zu den gewerkſchaftlichen
Arbeitsloſenunterſtützungen in den Gemeinden zu fordern.

Zu dieſem Zwecke muß überall die Heranziehung der Einzel-
ſtaaten zu den erforderlichen Zuſchußleiſtungen verlangt
werden.

Die Förderung der öffentlich rechtlichen Arbeitsloſenfürſorge
iſt nur möglich durch die tatkräftige Stärkung unſerer poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen. Der Parteitag
fordert daher alle Arbeiter auf, ſich dieſen Organiſationen an

zuſchließen Timm.
Zum Halleſchen Antrage zur Maſſenſtreikfrage wird uns

aus Jena folgendes berichet:
Jn der Debatte zur Maſſenſtreikfrage hatte ſich Genoſſe

Kunert rechtzeitig zu Wort gemeldet. Er konnte aber zur
Sache nicht ſprechen und unſern Antrag begründen, da leider
Schluß der Debatte beliebt wurde. Nunmehr nahm Kunert
das Wort zur Geſchäftsordnung unmittelbar vor der Abſtim-
mung. Er ſagte ungefähr: „Da ich durch die Annahme des
Antrags auf Schluß der Debatte leider verhindert bin, den
Antrag Nr. 7, die Halleſche Reſolution, ſachlich zu begründen,
ſo erkläre ich im Auftrage der anweſenden Vertreter der Halle-
ſchen Organiſation, daß wir unſere Reſolution zum Maſſen
ſtreik, Nr. 7 der Druckſachen, zurückziehen zugunſten des
Antrages Nr. 100 (Luxemburg), der gegen den Vorſtands
antrag eingebracht iſt. Wir wollen damit nach Möglichkeit
unſere Anſicht zum Ausdruck bringen und gleichzeitig einer
Zerſplitterung der Stimmen vorbeugen.“

Dieſe Zurückziehung war auch inhaltlich berechtigt, da An
trag 100 in ſeinem Kern mit dem Weſen des Halleſchen An
trags (Nr. 7) in guter Uebereinſtimmung war

(Da dieſe Kunertſche Erklärung in dem uns überſandten
Baakeſchen Bericht leider nicht enthalten war, auch im
großen Bericht des Vorwärts fehlt ſie tragen wir ſie hier
nach. Red.)

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 19. September 1913.

5,160,167,300 Mark Reichsſchulden!
Die Schulden des Deutſchen Reiches und ſeiner Kolonien be-

tragen nach einer amtlichen Nachweiſung zurzeit 5 160 167 300
Mark; hiervon fallen rund 136 Millionen Mark auf die Schutz
gebiete und über 5 Milliarden auf das Reich ſelber. Die
Reichsſchulden erfordern jährlich eine Zinsſumme von
rund 167 192 000 Mark. Bei jener Schuldenſumme iſt ent-
ſcheidend, daß es ſich nicht um Kapitalien handelt, angelegt in
werbenden Anlagen. Das iſt nur ein verſchwindender Teil.
S iſt das Kapital unproduktiv angelegt und frißt Millionen
Zinſen.

Ja, wix haben es herrlich weit gebracht

Die Neuregelung ber Sonntagsruye.
Die Scherlpreſſe bringt einen Auszug aus dem Geſetzentwurfüber de ahnt erhe im Handelsgewerbe, der dem Reichs

tage bei ſeinem Wiederzuſammentritt vorliegen wird.
Der aus fünfzehn Paragraphen beſtehende Entwurf beſtimmt

im weſentlichen: Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter dürfen im
allgemeinen am erſten Weihnachts, Oſter und Pfingſttag über
haupt nicht, im übrigen an Sonn und Feſttagen wie folgt be
ſchäftigt werder: Jn den offenen Verkaufsſtellen iſt
eine Beſchäftigung bis zu drei Stunden zuläſſig. Die höheren
Verwaltungsbehörden können für Orte, an denen die Be
völkerung aus der weiteren Umgebung an Sonn- und Feſttagen
die offenen Verkaufsſtellen aufzuſuchen genötigt iſt, eine Be
ſchäftigung bis zu vier Stunden zulaſſen. Die Gemeinde oder
ein weiterer Kommunalverband können durch ſtatutariſche Be
ſtimmung die dreiſtündige Beſchäftigung für alle oder einzelne
Gewerbezweige auf kürzere Zeit einſchränken oder ganz unter-
ſagen. Die Polizeibehörde kann alljährlich für höchſtens ſechs
Sonn und Feſttage, an denen örtliche Verhältniſſe einen
weiteren Geſchäftsverkehr erforderlich machen, in offenen Ver
kaufsſtellen eine Beſchäftigung bis zu zehn Stunden zulaſſen.
Jn den Kontoren und den nicht mit offenen Verkaufsſtellen
verbundenen Betrieben des Handels und Gewerbes kann die
höhere Verwaltungsbehörde ſowie durch ſtatutariſche Beſtim
mung die Gemeinde oder ein weiterer Kommunalverband eine
Beſchäftigung bis zur Dauer von zwei Stunden zulaſſen. Dieſe
letztere Beſtimmung gilt auch für Angeſtellte der Spediteure,
der Verſicherungsunternehmer, der Verſicherungsagenten und
Makler, Annoncenexpeditionen, Stellenvermittler, Auskunf-
teien, Sparkaſſen und Konſumvereine. Jn Betrieben des
Handelsgewerbes, die am Sabbath und an jüdiſchen Feiertagen
gänzlich ruhen, dürfen Angeſtellte jüdiſchen Glaubens an
Sonn und Feſttagen bis zur Dauer von fünf Stunden mit der
Maßgabe beſchäftigt werden, daß die Geſchäftsräume für den
allgemeinen Verkehr geſchloſſen bleiben. Weiterhin werden
dann Ausnahmen feſtgeſetzt für Arbeiten, die im Notfall
oder im öffentlichen Jntereſſe, für geſetzlich vorgeſchriebene
Jnventuren, zur Verhütung des Verderbens für Rohſtoffe oder
zur Verhinderung des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen vor-
genommen werden. Die höhere Verwaltungsbehörde kann auch.
für ſolche Gewerbezweige, deren vollſtändige oder teilweiſe Aus
übung an Sonn und Feſttagen zur Befriedigung täglicher ober
an dieſen Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der Be
völkerung erforderlich iſt, Ausnahmen von den Vorſchriften
über Beſchäftigung in den offenen Verkaufsſtellen, in Kontoren
und in den mit offenen Verkaufsſtellew verbundenen Betrieben
des Handelsgewerbes zulaſſen. Endlich wird noch beſtimmt,
daß dieſe Vorſchriften einer weitgehenden Beſchränkung des
Gewerbebetriebes an Sonn und Feſttagen durch Landesgeſetz
oder landesrechtliche Verordnung nicht entgegenſtehen. Mit
Geldſtrafe bis zu 600 Mk. eventuell Haft wird jede Zuwider-
handlung gegen dieſe Vorſchriften beſtraft. Auf den Verkauf
von Arzneimitteln und Gegenſtänden der Krankenpflege in
Apotheken und den von Speiſen, Getränken und Genußmitteln
in Gaſt und Schankwirtſchaften zum Genuß auf der Stelle,
auf Muſikaufführungen und Schauſtellungen, theatraliſche Vor
ſtellungen und ſonſtige Luſtbarkeiten ſowie auf das Verkehrs
gewerbe findet dieſes Geſetz keine Anwendung.

Die letzte Landtagswahl in Berlin.
Die amtliche Wahlſtatiſtik der letzten preußiſchen Landtags

wahlen wird noch lange auf ſich warten laſſen. Der Vor
wärts iſt aber in der Lage, eigene Berechnungen der Wahl-
ergebniſſe für Berlin mit ſeinen 150 Urwahlbezirken mitzu-
teilen. Es ergibt ſich daraus folgendes:

Jm Jahre 1913 haben bei den Urwahlen vom 16. Mai in
ganz Berlin 212 140 Wähler für Wahlmänner der
Sozialdemokratie geſtimmt. Das ſind um 33 549 Wäh-
ler mehr als im Jahre 1908 bei den Urwahlen, wo nach
der amtlichen Statiſtik 178 501 Wähler für die ſozialdemokrati
ſchen Wahlmänner ſtimmten. Es entſteht die Frage: Jſt der
bedeutende Zuwachs nur darauf zuürckzuführen, daß im letzten
Jahrfünft in Berlin die Einwohnerzahl geſtiegen iſt, die Land
tagswähler ſich gemehrt haben und auch die Wahlbeteiligung
zugenommen hat? Das iſt nicht der Fall

Von 1908 zu 1913 mehrten ſich in Berlin ote in den Land
tagswählerliſten ſtehenden Wahlberechtigten von 482 599 um
14 986 auf 497 585, um wenig über 3 Prozent, die an der Wahl
teilnehmenden Wähler von 243 942 um 21991 auf 265 933, um
9 Prozent, dagegen die für die Wahlmänner der Sozialdemo-
kratie ſtimmenden Wähler, wie oben angegeben, von 1785091
um 33 459 auf 212 140, um 1834 Prozent. Man ſieht: die
Landtagswahlen von 1913 haben der Sozialdemokratie in Ber
lin gegenüber 1908 neue Erfolge und ein weiteres Anſchwellen
ihrer Wählerſchaft gebracht. Die Mehrung der für unſere
Wahlmänner ſtimmenden Urwähler geht weit über das hinaus,
was im Hinblick auf die inzwiſchen eingetretene Mehrung der
Wahlberechtigten zu erwarten geweſen wäre

Die geſonderte Betrachtung der zwölf Landtagswahlbezirke
und der drei Wählerklaſſen zeigt, daß die Mehrung der Wähler
für die Sozialdemokratie durch alle Klaſſen hindurch
geht und in ihnen faſt ausnahmslos bei allen Landtagswahl-
bezirken auftritt. Das iſt an dem Berliner Ergebnis der
Landtagswahlen von 1913 das Charakteriſtiſche, und in dieſer
Allgemeinheit unſerer Fortſchritte in Berlin bekundet ſich die

Werbekraft unſerer Jdeen, die trotz unſeren Gegnern ihre
Wirkung getan und uns neue Anhänger gewonnen haben.

Sieht man von der Dreiklaſſenteilung ab, ſo
ergibt ſich eine Steigerung unſerer Anteilziffer
in allen zwölf Bezirken ohne Ausnahme. Von den an der
Wahl teilnehmenden Landtagswählern erklärten ſich für die
Sozialdemokratie nur noch in einem einzigen Landtagswahl-
bezirk (Berlin I) weniger als die Hälfte, in allen anderen über
die Hälfte, in mehreren davon ſogar über drei Viertel. Selbſt
von der Geſamtheit der Wahlberechtigten hatten wir für uns
nur noch in zwei Landtagswahlbezirken (Berlin I und II)
weniger als ein Drittel, in zehn über ein Drittel, in drei da
von ſogar weit über die Hälfte. Jn ganz Berlin ſtimmten
im Jahre 1913 für die Sozialdemokratie bereits über
42 Prozent aller Wahlberechtigten gegenüber
37 Prozent in 10908.

Was wir an Terrain gewonnen, haben die vbürger-
lichen Parteien verloren. Sie verfügen in der Maſſe
der Berliner Wählerſchaft auch bei den Landtagswahlen nur
noch über ein geringes Häuflein von Anhängern, aber in der
Mehrzahl der Landtagswahlbezirke iſt ihnen für die Wahl des
Abgeordneten das Dreiklaſſenſyſtem ein Bollwerk
gegen die Sozialdemokratie. Die Leute der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei ſitzen faſt nur noch in der zweiten und
erſten Klaſfe, wo ſie beſonders in den wohlhabenderen Stadt-
teilen hübſch unter ſich ſind. Die von dieſem Häuflein „ge-
wählten“ Wahlmänner führen den Liberalismus zum „Sieg“.
Nur in einem einzigen Landtagswahlbezirk hat noch die Fort
ſchrittliche Volkspartei über die Hälfte der abſtimmenden
Wähler für ſich gehabt, aber wieder ſind ihr ſieben von zwölf



AbgeordnetenMandaken Berlins als Sünbenl aus verDreiklaſſenſchmach zugefallen. w.
Reform des Landtagswahlrechts, Beſeitigung der Drei

klaſſenteilung und des indirekten Wahlverfahrens, Beſeitigung
auch der Oeffentlichkeit der Stimmabgabe, Einführung des
Reichstagswahlrechts für die Landtagswahlen, das iſt die von der Sozialdemokratie vertretene Forde
rung, deren Notwendigkeit durch die Landtagswahlen von 1918aufs neue dargetan worden iſt. aoewag

Aus dem Neiche des Fuſels.
Der ſoeben veröffentlichte amtliche Bericht über die Ergeb

niſſe des ſtaatlichen Branntweinmonopols in
Rußla nd im Jahre 1912 verkündet die intereſſante Tatſache,
daß ungefähr eine Milliarde Rubel, oder über zwei Milliarden
Mark im verfloſſenen Jahr in Rußland für den Suff drauf-
gegangen ſind. Die Nutznießerin der Trunkſucht, die zariſche
Regierung, hat im Bereiche des ſtaatlichen Branntweinmono
pols (65 Gouvernements und 10 Gebiete) für den Verkauf des
Branntweins 824 Mill. Rubel vereinnahmt. Fügt man den
Schnapsverbrauch in den kaukaſiſchen, mittelaſiatiſchen und oſt
ſibiriſchen Provinzen, wo das Monopol noch nicht eingeführt
iſt, hinzu, ſo kann man den Schnapsverbrauch im ganzen Reiche
getroſt mit einer Milliarde Rubel berechnen.

Die abſoluten wie die relativen Zahlen weiſen auf einen
ſtarken Zuwachs des Alkoholverbrauchs in Rußland hin. Wäh-
rend 1910, im Gebiete des Branntweinmonopols, 89,5 Mill.
Eimer verkauft wurden, iſt dieſe Zahl 1912 auf 96,5 oder zirka
8 Prozent geſtiegen. Die Zunahme des Alkoholver-
vrauchs überſteigt die Bevölkerungszunahme
um das Sechsfache. Rechnet man bloß die „trinkfähige“
Bevölkerung, ſo entfällt auf jede Perſon 1 Eimer Brannt-
wein im Jahr. Daß unter dieſen Umſtänden die Degenera
Pie der Volksmaſſen raſend zunehmen muß, verſteht ſich von

Dafür blüht aber der Weizen der Regierung, die ihr Budget
auf der Trunkſucht des Volkes aufgebaut hat. Ungefähr ein
Drittel des Etats wird von den Einnahmen aus dem Brannt-
weinverkauf gebildet. Bei einer Ausgabe von 197 Mill. hat
die Regierung einen Reingewinn von 626 Mill. Rubel im Jahr.
Ein glattes, nettes Wuchergeſchäft!

Deutſches Reich.
Deutſchland als Hindernis internationalen ſozialen Fort

ſchritts. In der letzten Sitzung der Kommiſſion der Arbeiter
ſchutzkonferenz in Bern für Nachtarbeit jugendlicher Arbeiter,
wurde hauptſächlich die Feſtſetzung der Altersgrenze beſprochen,
wobei die deutſche Delegation erklärte, die im Entwurf
uigeſtelte Grenze von 18 Jahren nicht annehmen zu
können und das 16. Lebensjahr vorſchlug. Die franzö
ſiſche Delegation ſtellte ſich dagegen auf den Standpunkt des
Entwurfes und wurde dabei von der engliſchen unterſtützt, die
holländiſche Delegation ſchlug das 17. Altersjahr vor. Eine
Einigung kam aber nicht zuſtande. Die gleiche Frage ent-
ſteht bei der Behandlung des Entwurfs über den Zehn-
ſtundentag für Frauen und jugendliche Arbeiter,
da hier ebenfalls das 18. Lebensjahr in Ausſicht genommen
war. Nach Meinung einer maßgebenden Perſönlichkeit dürfte
die deutſche Delegation in dieſem Punkt nicht nachgeben,
was zur Folge hätte, daß das 16. Lebensjahr als Grenze in
beiden Verträgen aufgenommen würde. Damit würde der
ſpezielle Schutz nur für Arbeiter zwiſchen 14 und 16 Jahren
gelten, was weit hinter den heutigen geſetzlichen Beſtimmungen
Frankreichs, Englands, der Schweiz und andrer Länder zurück
bleiben würde.

Aerzte und Krankenkaſſen. Der Vorſitzende des Oberver-
ſicherungsamtes Berlin, Oberregierungsrat v. Goſtkowski, hat
nach vorheriger Verſtändigung mit den Beteiligten Grundzüge
für eine Verſtändigung zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen
ausgearbeitet. Mit dieſen beſchäftigte ſich eine Delegierten-
verſammlung des Zentralverbandes der Berliner Kranken-
kaſſenärzte. Die Verſammlung erklärte die vorgeſchlagenen
Beſtimmungen über die Anſtellung neuer Kaſſenärzte bei der
Neuordnung am 1. Januar 1914 für un gannehmbar. Es
werde in dieſen Vorſchlägen des Oberverſicherungsamts über
jedes Entſchädigungsrecht der durch die Neuordnung beſchäf
tigungslos werdenden Aerzte hinweggegangen, und völlig will-
kürlich werde ihnen ihre bisherige Einnahmegquelle verſtopft.
Die Verhandlungen des Ausſchuſſes des Verbandes über die
Grundſätze werden unter Leitung des Oberverſicherungsamts
mit den Krankenkaſſen fortgeführt.

Balkan.
Der bulgariſchtürkiſche Friede geſchieſſen!

Konſtantinopel, 19. September. Wie
amtlich mitgeteilt wird, haben die türkiſchen und
die bulgariſchen Delegierten in ihrer geſtrigen

Sitzung das Protokoll über die end-
gültige Grenzfeſtſetzung unterzeich-
net und darauf andere Fragen, wie die der
Nationalitäten beſprochen. Eine Unterkommiſ-
ſion wird die weniger wichtigen Fragen prüfen.

Die Unterzeichnung des türkiſch- bulgariſchen
Friedensvertrages wurde der Konſtantinopeler
Bevölkerung durch 101 Kanonenſchüſſe angezeigt.

Mit der Regelung der türkiſch- bulgariſchen Grenzfrage und
der Unterzeichnung des Friedensprotokolls iſt nun endlich auch

für vorläufig wenigſtens! der letzte Akt des blutigen
Balkan-Dramas beendet. Es iſt doch noch etwas anders aus-
gegangen als es die Wendung der Dinge vor Monaten be
ſtimmt erwarten ließ, wo der bulgariſche Ferdinand als Er
oberer in das in heißem Kampfe erſtürmte Adrianopel einzog
und die bulgariſche Armee gegen Konſtantinopel vordrang.
Von den Erfolgen von damals iſt Bulgarien heute nur wenig
geblieben. Geblendet von Siegestaumel hat es dann einen
Krieg mit den ehemaligen Verbündeten heraufbeſchworen, in
dem es nach ſchweren Demütigungen den größten Teil von dem
Eroberten wieder preisgeben mußte. Die Türken waren nicht
faul und nahmen ihren Vorteil aus der hilfloſen Lage des er
ſchöpften Bulgariens ſofort energiſch wahr. Ehe man ſich's
verſah, ſaßen ſie wieder in Adrianopel in dem gleichen
Adrianopel, das ihnen die Waffen der Bulgaren und der
Machtſpruch der Mächte ſchon für alle Zeiten entriſſen hatten!
Der ſogenannte Londoner Vertrag, in dem dieſe Tatſache
ſchwarz auf weiß niedergelegt war, wurde von den Türken in
Fetzen geriſſen, und die ſogenannten europäiſchen Großmächte
waren wieder einmal die Blamierten. Vor, in und um
Adrianopel ſtand ein türkiſches Heer, dem die völlig erſchöpften
Bulgaren keine gleichwertige Kriegsmacht mehr entgegenzu
ſtellen hatten, und deſſen Offizierkorps feſt entſchloſſen war,
Adrianopel freiwillig auf keinen Fall wieder herauszugeben!
Für Bulgarien und die Großmächte war angeſichts dieſer
Situation guter Rat teuer. Aber die Türken wußten wohl,
daß ſie auch von den Großmächten keine ernſtlichen Schritte
mehr zu fürchten hatten, und daß die vielgerühmte „Einigkeit
der Mächte in der Praxis noch immer verſagt hatte. So

blieb den Bulgaren gar nichts anderes übrig, als ſelbſt mit der
Türkei zu verhandeln. Da die Türken diesmal die ſtärkeren

Bataillone auf ihrer Seite hatten, ſo konnten ſie den Bulgaren
jetzt ihre Bedingungen vorſchreiben. Und man kann ihnen in
der Tat die Anerkennung nicht verſagen, daß ſie die prekäre
Situation Bulgariens äußerſt geſchickt für ſich ausgenutzt und
der europäiſchen Türkei zurückgewonnen haben, was überhaupt
zurückzugewinnen war. Die im Londoner Vertrage feſtgelegte
Grenze Enos-Midia haben ſie bis an Adrianopel ver-
ſchoben, und nicht nur Adrianopel ganz, ſondern auch Kirk-
kiliſſe und ſogar das ſtrategiſch wichtige Dimotika wieder
in ihren Beſitz gebracht. Es iſt ein vollſtändiger Sieg, den die
Türkei aus dieſen Verhandlungen davongetragen hat, und
Bulgarien hat notgedrungen faſt alle türkiſchen Forderungen
erfüllen müſſen.

Daß es dieſe Niederlage leicht verſchmerzen wird, iſt wenig
wahrſcheinlich, aber es iſt jetzt viel zu ſehr geſchwächt und es
wird vieler Jahre bedürfen, ehe es daran denken kann, die
Scharte auszuwetzen. Für die nächſten Jahre wird alſo Ruhe
auf dem Balkan eingekehrt ſein, ſoweit ſich dieſes Wort ouf
dieſen Wetterwinkel Europas überhaupt anwenden läßt. Wie
ſich die Dinge ſpäter geſtalten werden, hängt viel von der Ent-
wicklung der Türkei und davon ab, ob hier eine innere Ge-
ſundung überhaupt noch möglich iſt. Jmmerhin ſcheint das
völlige Ende der europäiſchen Türkei ſo oder ſo doch nur eine
Frage der Zeit zu ſein, und ſo bedeutet auch der türkiſch-bul
gariſche Friedensſchluß nur den vorläufigen Abſchluß,
aber noch nicht das Ende der Balkanereigniſſe.

Amerika.
Der Meineidsgouverneur vor Gericht. Die Verhandlung

gegen den Gouverneur von Neuyork Sulzer, der
angeklagt iſt, Beiträge zum Wahlfonds unterſchlagen
und in bezug auf die empfangenen Summen falſche Eide
geleiſtet zu haben, hat vor dem Senate in Albany be-
gonnen. Sulzer läßt ſich gleich durch zwölf Anwälte ver-
treten. Nach Erledigung der Förmlichkeiten vertagte ſich der
Gerichtshof. Es iſt angeordnet worden, daß bei der ent-
ſcheidenden Abſtimmung über die Schuldfragen die Appella-
tionsrichter zuerſt ihre Stimmen abgeben ſollen. Dies
Richtervotum dürfte wahrſcheinlich ausſchlaggebend ſein, da an-
zunehmen iſt, daß viele Senatoren dem maßgebenden Urteil
der Richter folgen werden.

China.
Der Konflikt mit Japan ſcheint ſich wieder ver ſchärft zu

haben. Beſonders im HYangtſetal und in Peking iſt eine Ver
ſchärfung des japaniſch-chineſiſchen Gegenſatzes feſtzuſtellen.
Chineſiſche Kreiſe behaupten, Japan ſuche neue Anläſſe zur
Wiederherſtellung ſeines während der Revolution eingebüßten
Einfluſſes. Es wird vielfach behauptet, Japan handle in ge-
heimem Einvernehmen mit Rußland. China ſei
angeſichts der eigenen Schwäche beſtrebt, jedem Konflikt
auszuweichen Gefahr drohe nur, wenn Japan auf der
Abſetzung des Generals Tſchanghſuen beſtehe, weil dann weitere
Zwiſchenfälle bei deſſen Truppen unvermeidlich ſeien.

Nach in Petersburg eingetroffenen Nachrichten hat die chine-
ſiſche Regierung verſchiedenen Gouverneuren die Ermächtigung
erteilt, mit der mongoliſchen Regierung und den
chineſiſchen Rebellenführern wegen eines längeren
Waffenſtillſtandes zu verhandeln. Jn Peters-
burger unterrichteten Kreiſen“ bringt man dieſe Maßnahme
mit dem Konflikt zwiſchen China und Japan in Verbindung.
Man glaubt, daß die bisher von chineſiſcher Seite bewieſene
Nachgiebigkeit ihr Ende gefunden hat. (7?)

Jn Nanking ſoll Anarchie herrſchen. General
Tſchanghſuen ſei außerſtande, ſeine Soldaten zu be-
herrſchen, die meiſt aus Räuberbanden beſtehen. Der General,
ſo wird gemeldet, ſucht das Mandſchuregiment und ſetzt
Mandſchubeamte wieder ein. Die Fremden und die Chineſen
fordern ſeine Abſetzung und die Entfernung ſeiner Truppen aus
Nanking. Die vier japaniſchen Kreuzer Tſuſchima,
Njitaka, Kaſagi und Jwate, das Kanonenboot Tſchihaja und
vier japaniſche Zerſtörer liegen jetzt unter Vizeadmiral Nana
vor Nanking.

Die Präſidentenwahl ſoll früher, als urſprünglich vorgeſchen,
vorgenommen werden. Es liegt darin allerdings ein voll-
ſtändiger Programmwechſel, da das Parlament beſchloſſen
hatte, dieſe Wahl erſt nach der Fertigſtellung der geſamten Ver-
faſſung vorzunehmen. Das hätte jedoch noch lange dauern
können, und ſo hat man ſich entſchloſſen, dieſe Reihenfolge doch
zu ändern. Man hofft jetzt, die Wahl vor dem 10. Oktober
vornehmen zu können, damit an dieſem Tage ihres National-
feſtes die Republik einen definitiven Präſidenten beſitzt.
Dann wird, wie der Korreſpondent der Frankfurter Zeitung
erfährt, auch Deutſchland die neue Regierung anerkennen.

Aus der Partei.
Das polizeiliche Keſſeltreiben

gegen die Rekrutenbroſchüre: Wer will unter die Sol-
daten! geht durch das ganze Reich. Nicht nur in unſerer
Halleſchen Volksbuchhandlung wurde gehausſucht, ſondern
auch in vielen andern Städten. Von den ſoeben eingehenden
Meldungen geben wir folgende wieder:

Am Donnerstag früh wurde in den beiden Expeditionen der
Freien Preſſe in Elberfeld und Ba eine Haus-
ſuchung abgehalten und in Elberfeld 25, in Barmen elf Exem-
plare der Broſchüre konfisziert. Auch wurde in der Druckerei
unſeres Elberfelder Parteiorgans gehausſucht, um die Druck-
platte zu beſchlagnahmen. Die Arbeit war vergeblich. Zu
gleicher Zeit wurde in Düſſeldorf in der Buchhandlung
der Volkszeitung, im Jugendheim und in der Wohnung des
Genoſſen Winnen gehausſucht. Auch den Filialen der
Volkszeitung in der Umgegend ſchenkte die Polizei ihre ganze
Aufmerkſamkeit. Es wurden dort nicht nur die Geſchäfts
lokalitäten, ſondern auch die Wohnungen der Filialleiter
durchſucht. Der Erfolg war ſehr minimal. Nur in der Buch
handlung der Volkszeitung wurden 22 Exemplare der Broſchüre
beſchlagnahmt. Auch in Eſſen und in Köln wurde nach der
Broſchüre in den dortigen Parteilokalen gehausſucht. Auch
hier kamen die Poliziſten, wie an anderen Orten, zu ſpät.
Weitere Nachrichten über Hausſuchungen und Veſchlag-
nahmungen der Schrift kommen aus Jena und Weimar.
Jn Nürnberg holte ſich die Polizei bei einer Hausſuchung
77 Exemplare. Jn Ofſenbach hatte die Hausſuchung keinen
Erfolg, dagegen wurden in der Volksbuchhandlung in Mün-
chen einige Exemplare beſchlagnahmt.

Die Tatſache, daß zu gleicher Zeit in ſo vielen Orten
Hausſuchungen vorgenommen wurden, weiſt darauf hin, daß
hierzu beſtimmte Anweiſungen von „oben“ vorliegen. Vielleicht
glaubt die Staatsanwaltſchaft, ihr Fiasko, das ſie bei der Ver-
folgung der Limbertzſchen Broſchüre erlebt hat, durch möglichſt
ſcharfes Vorgehen gegen die Winnenſche Broſchüre wider den
Militarismus wettmachen zu können. Uebrigens ſoll gegen den
Verfaſſer, Peter Winnen, bereits Klage erhoben worden ſein,

Ullerlei.

Genug des Schundes!
Vor der kapitaliſtiſchen Profitſucht iſt nichts ſicher. Alles

wird zu Geld gemacht, das heiligſte und zarteſte, was dera beſitzt, das kräftigſte und größte. Der ſchändlichſte
Mißbrauch wird mit der Kunſt getrieben, und die Gefühle der

ietät und Hochachtung ſind findigen Unternehmern ein
pekulationsobjekt wie Stiefelwichſe und Bergwerksaktien.
Ja, gerade dieſe Gefühle der Anhänglichkeit und Hoch

achtung eignen ſich beſonders gut zum Profitmachen, denn die
Pietät öffnet den Geldbeutel, die Liebe zu einem Menſchen
oder einer Sache wünſcht ſehnlich, Andenken und Bilder im Be
ſitz zu haben. Getroſt kann der Unternehmer den liederlichſten
Schund um den höchſten Preis anbieten. Er wird ſeine Käufer
finden. Zu Hilfe kommt ihm der bedauernswerte Tiefſtand
äſthetiſcher Kultur, in dem ſich die große Maſſe des arbeiten
den Volkes befindet.

Früher machte man Bombengeſchäfte mit Monarchen und
Staatsmänern. Stiefelzieher, Pomade, Aſchenbecher, Zigar-
ren und Heringe erhielten ihre Namen und Bilder. Mit den
e Oeldrucken der herrſchenden Familien wurden

irtſchaften und Bauernſtuben „geſchmückt“.
Die Zeiten ändern ſich. Die Maſſen ſind antimonarchiſch.

Ein Bebel genießt mehr Liebe und Achtung als ein Wil
helm II. Gut. Der findige Unternehmer empfindet prole
tariſch. Er weiß den Zeitgeiſt zu nützen. An die Stelle der
Militär und Monarchenbilder, der frommen Hausſegen,
für ſozialiſtiſche Hausſegen, treten die Bilder von Arbeiter
ührern.Hegen ein gutes Bild, einen guten Spruch hat niemand

was einzuwenden. Hier handelt es ſich aber um Hausgreuel,
die in der künſtleriſchen wie in der techniſchen Ausführung
arg ſind. Es handelt ſich um eine Spekulation auf die
r heit und Naivität der Maſſen. Es iſt Raub am

rbeiter.
Schon im Laufe der letzten Tage hatten wir Gelegenheit,

wiederholt vor Tendenzkitſch zu warnen. Der Tod Bebels hat
wie ein warmer Frühlingsregen eine Unmenge Ungeziefer
ins Leben gerufen. Was als Bebelandenken und Bebelbilder
in letzter Zeit angeboten wird, überſteigt die ſchlimmſten Be
fürchtungen. Wir wollen auf die Stiefelzieher mit Bebelbild,
die Zigarrenabſchneider mit Bebelkopf, die Kleideraufhänger
uſw. nicht mehr eingehen. Das geſunde Gefühl des einfachſten
Arbeiters muß ſich gegen ſolche Leichenſchändung wehren.

Viel gefährlicher ſind die Hausgreuel, die unter der Maske
der Kunſt kommen. Da gibt's grell bemalte Holz
ſchilder mit aufgeklebtem Bebelporträt. Auch Lieb-
knecht wird ſo verkauft. Jn protzig goldener Schrift ſteht der
Name darauf geſchrieben. lich man wüßte ſonſt nicht,
was das Plakat da vorſtellen ſoll.

Ferner werden Gipsplaketten verkauft mit Bebels
Kopf in halb erhabener Arbeit. Nicht genug, daß Gips an
ſich ſchon ein minderwertiges Material iſt, bei dem alle künſt
leriſchen Feinheiten des Ausdrucks verloren gehen, die Gips-
plaketten werden auch noch verſilbert und bronziert, ihnen alſo
die Lügenmaske aufgeſetzt. Sie ſollen edleres Material vor-
täuſchen.

Das ſchlimmſte iſt aber, daß es Parteigenoſſſen ibt,
die ſich zum Vertrieb dieſes Schundes hergeben. Und hier
müſſen wir ganz energiſch gegen den Verlag von M. Ernſt
in München Front machen, der eine Reihe geradezu elen-
der Oeldrucke herausgebracht hat. Dabei hat er die goldene
Naivität, Exemplare zur Beſprechung an die Parteipreſſe zu
verſenden. Es ſollen ſogar Parteizeitungen ſich gefunden
haben, die den Schund wohlwollend anzeigten!

Von Bebel, Lieblnecht, Engels, Marx, Laſſalle, Weitling
liegen Bilder vor mir. Jedes Monarchenbild in einem Dorf
wirtshaus iſt techniſch ebenſo gut, wenn nicht beſſer. Einen
künſtleriſchen Maßſtab auch nur anlegen zu wollen, wäre Läſte-
rung. Kaum eine entfernte Aehnlichkeit iſt getroffen.

Wir haben der kapitaliſtiſchen Nutzbarmachung von prole-
tariſchem Volksempfinden durch die Tendenzkunſt bisher nicht
genügend Aufmerkſamkeit gewidmet. Darum iſt der Kitſch
ſo ins Kraut geſchoſſen. Die Arbeiterpreſſe muß ihren War-
nungsruf erheben! Eine gefährliche Vergiftung des Volks
empfindens wird hier getrieben und eine gewiſſenloſe Aus-
beutung der Unwiſſenheit.Wer Achtung hat vor dem Lebenswerk unſerer Vorkämpfer,
wem es mit dem kulturellen Aufſtieg der Arbeiterklaſſe ernſt
iſt, der ſorge dafür, daß dem Tendenzkitſch der Boden abge
graben wird, der kläre die Genoſſen auf und ſtelle alle ſolche
Schundprodukte öffentlich an den Pranger! hl.

„-].GWWggGCCCcChCchkhſHnnh M
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Zu Tode gebetet.
Ein unglaublicher Fall des kraſſeſten Aberglaubens hat ſich

in Wernesgrün im ſächſiſchen Vogtlande ereignet. Der
dort bei ſeinen Eltern wohnende 24jährige Sticker Kurt Lücke
hatte vor einigen Tagen einen Ausflug zu Rad unternommen,
von dem er abends in der Dunkelheit zurückkehrte. Jn un
mittelbarer Nähe der elterlichen Wohnung ſtieß der Radfahrer
mit einem Fuhrwerk zuſammen. Bei dieſem Zuſammenſtoß
erlitt der junge Mann lebens gefährliche innere
Verletzungen. Es gelang ihm aber noch, das elterliche
Haus zu erreichen. Dann brach er bewußtlos zuſammen. Die
Deichſel des Wagens war ihm in den Unte rleib gedrungen.
Die Eltern des Schwerverletzten, die der Sekte der Ge
ſundbeter angehören, riefen nun aber keineswegs den Arzt,
ſondern ſuchten ihr Heil bei den Geſundbetern. Der Vater
ließ noch am ſelben Abend ſechs Betſchweſtern in ſein
Haus kommen, zu welchen ſich auch noch eine Nonne der-
ſelben Sekte geſellte. Tag und Nacht, vier Tage und vier
Nächte ſaßen nun die Seſundbeterinnen abwechſelnd am
Krankenlager des Schwerkranken und verrichteten unter allerlei
Zeremonien und Holuspokus Gebete. Auch die Eltern des
Kranken nahmen an dieſem Unfug der ſieben Geſundbeterinnen
teil, ſo daß manchmal nicht weniger als fünf Perſonen der
Geſundbeter-Sekte am Lager ſaßen und beteten. Aber das
Wunder blieb aus. Mittlerweile hatte der Gemeindevorſtand
Kenntnis von dem Treiben der Geſundbeterinnen erhalten.
Er begab ſich in das Haus des bereits mit dem Tode ringenden
jungen Mannes. Die Geſundbeterinnen fand er wieder an
der Arbeit. Er machte aber kurzen Prozeß und trieb die Bete-
rinnen zum Tempel hinaus und machte dann die Eltern des
Kranken darauf aufmerkſam, daß ſie ſich eine Anklage
wegen fahrläſſiger Tötung zuziehen würden, wenn
das wüſte Treiben des Geſundbetens fortgeſetzt werde. Dann
holte der Gemeindevorſtand ſchleunigſt einen Arzt herbei, der
aber nur konſtatieren konnte, daß es mit dem Kranken zu
Ende gehe. Auf dem Wege nach dem Krankenhauſe verſchied
der junge Mann nach qualvollen Leiden.

Verantwortlich für Leitartikel, Polltiſche Ueberſicht, Parteinach
richten Baul Hennig, Ausland, Gewerdtſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, für

Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Sonnabend

S grosge Volk etage

wirklich billigen Preison zum Verkauf und bleten vumlit enorme Vorteile
6 Extra Posten
Handschuhe und

6 Hauptschlager
du unserer

Schuhwaren-Aht.!
1 Posten Damenstiefel, eleg.

mod. Form, Lackk., Derby
u. Pressfalten, jetzt Paar

Strümpfe
1 Restposten Damen-

strümpfe, Stiefelmuster,
mod. Farben, jetzt Paar

E
Zufallskamt!

1 Posten eleg. braune Damen- I 95Halbschuhe, echt Se
3 Knöpfo, Stoffeins., j. PaarRegulärer Preis pedeaiene höder.

I Posten Damen- Nieder- 9
P

treter in allen Farben,
Auss., jetzt Extra- Preis

I Posten eleg. Kinderstiefel, 45
breite Form mit Lackkappe,
Gr. 22-26, jetzt Paar 3.95

I Posten Kinderstiefel, weich. J
Boxleder, Grösse 21 26

jetzt Paar 1.75 1.55
I Posten Plüschpantoffel,e e e zum Auss. Paar 88 38 Pf.

1 Restposten Damen-
strümpfe, geringelt, engl.
lang e joetget Paar

E
1 Restposten Damen-

strümpfe, flor, getupft,
engl. lang jetzt Paar

1 Posten- Herren Socken,
maccofarbig

jetzt Paar 65
1 grosser Posten Damen-

handschuhe, karbig

1 Post en Damenhand-
schuhe mit 2 Druck-
knöpfen, jetet Paar 65

200 6 ſmſſnen? 39 r

E I

200 Batt Bratpapier

e E
Gratis

im Frfrischungsraum

1 Paar Oürstehen
mit Semmel

e nun von 2 M.
an.

BHervorragend bllitg.
1 Posten SpachtelbineenKragen, mod. Form e

jetrt 1.35 95
I Posten Täll-Jabots, eleg.

Ausführung jetzt 95 P
I Posten modern Tüll-Hals-

rüschen, eleg. Anusführung,
jetet 3.50

I Posten Samt Gummi-
Gürtel mit gut. Schloss

jetzt Stück Pf.
1 Restposten Lack-Gürtel, 48,

Pf.
moderne Farben

jetzt Stück
I Restposten Priségürtel, 40 e

weit unt. Preis jetzt St.

8 Extra Pestenr

1 Posten Kostümstoffe, engl.
Art, ca. 130 cm breit,

jetat Meter 1.95 1.50

1 Posten Blusenstoffe za
feinen Streifen in wo
Farb., jetzt Mtr. 1.50 1.25

1 Post. Hauskleiderstoffe
in mod. Farbenstellung.

jetet Meter 95 75

ſ.
1 Posten Velour-Barchent

f. Blusen u. Kleider, mod.
Muster, jetzt Mtr. 85 65

E
1 Posten Hemdentuche,

etark- u. feinfäd. Qual.
jetzt Meter 45 38

E
1 Posten Damast-Stangen-

leinen, 130 cm breit
gute Qual. jetzt 1.65 1.45

1 Post. Köper u. Pique- Bad
chent, schwere Qualität,

jetzt Meter 65 55
E

1 Posten Hemdenbarechent,
bunt gestr., gute Qual.

jetzt Meter

t

belegenheitporten Damen Konfektion
mod. Fassons

jetzt Stück 2.25 1.85
Posten Damen Blusen, 750Popelin, mit reich. Se

verzierung 5.95I Posten Spitzen Blusen

Posten Damen Blusen,

crem und weiss
jetzt 5.50 4 95

1 Posten Kostümröcke
in aparten Stoffen
Fassons, jetzt 6.50

und
4.95

I Posten VUnterröcke,
Halbtoch, mit reich
ziertem Volant

I Posten Russenkittel,Barchent, mod. Muster

85
ver-

jetzt

jetzt1 Poſten eleg. Ceurl- Nacken (Krimmer)

Cutawayform etc.

z
jetzt Stück 88.50 32.50

Unsere

Herren Artſkel
Abteilung

bietet enorme Vortelle.

Ca. 2500 breite Seolbstbindoer,
farbige neueste Dessins 48

jetet St. 1.75 1.45 95 68 Pf.
Ca. 250 farbige Serviteurs 46

sum Aussnehen jetet St. P.
Posten farb. Garnituren 46 t

jetat um Aussuchen
Ca. 1250 farb. Regattes, z ß

Pf.
neueste Muster, jetzt
zum Aussuechen St. 75

1 grosser Posten Herren-
port-Mutaen a. Stoffenengl. Art, z. Aussuchen 66

jetzt 95 Pf.
IPosten Vacht-Kiub-Mützen, jetzt Stück 98 46 Pf.

I Posten Herren Ballon- 9 e
Mützen jetzt Stück

1 Posten Herren Hüte,weich, m. klein. Fehlern 95 re

jetzt Stück

weich, mod. Farben und
Form. jetzt St. 3.50 2.95

1 Post. sohw. steife Herren- s

1 Posten Herren Hüte, D

Hüte, mod. Formenjetzt Stück 3.25 2.95

Grosser

Lumpen Verkauf
in der III. Etage.

Kächenlampe, Kkomplett 39 Pf.
W mit buntem 468 r

Küchenlampe, frb. Bassin
und Spiegelblende

NMuriampe, komplett 23 P.
Nachtlampe, Kompſett 34 Pf.
Wandarme
Tischlampe

dek.wieatiempe, z e mit 1 25

dek. Bassin und Schirm
Tischlampe, n auf 4

hohem PFuss, ff. dek
Tischſampe, kompl. Meszn 945
fuss, ff. dek. s 2

Hengelampe, Komplett 2.75
Hangelampe, kompl., gross, 75

tk. bronziert

Hangelampe 975Majolika-Bassin
Kronen, 6 armig, Komplett 10.75

Ein Posten

Bijouterien
bestehend aus Broschen, Bolero-
Nadeln Uhrketten Kinder

Kolliers, Armrelfen ete.
Serie I Serie II Serie III
jedes jedes jedesStück Stück tück

EEIEE

6 Extra-Posſten
Daumen-Oäsche

1 Posten Damen-Hemden,Nachtjacken und Knie- J
Beinkleider, jetzt Stück

G Hauptschlager
SchürzenAhteſlung
1 Posten Hausschürren, ge-streift, Siamosen 48

zum Auseuchen Stok. S

1 Posten Damen Fantasie-
Hemden aus Renforoe, mit
Stickerei jetzt Stück

IPosten Damen-Pantasie-Hemden
aus guten Stoffen, mit g
breiter Stiokerei

jetzt Stück
I Posten Damen-Fantasie-Hemden

aus prima Stoff., m. breit.
Stickerei und Banddurech-

zug. jetzt Stück
I Poeten Untertaillen aus guten

Stoffen, mit Klöppel- od. 99

Pf.
Stickerei-Einsätzen

jetzt Stück 1.75 1.45
I Posten Knab,- u. Mädch. 99

Pf
Hemden für das Alter
v. 7--183 Jahr. j. Stek.

aus gestr. Siamoeen, wasoh-
eohte Muster p. Stück

1 Post. elegante Damen-Kimono-
Schürzen aus modernen 960
Satin-Stoffen

1 Post. Kleidersehürzen J

1 Posten Kinäer-Schürzen, wasch-
echte Must. versoh. Täng.

jotat Sthek P
1 Posten eleg. Stickerei- 95

P
Teeschürzen

jetzt Stück 1.35 1.10
1 Posten extraweite Haus- 9

Pf.
schürz. a. gut. Siamosen

jetzt Stück 1.25

1Briefkassette, farb. 74
P

12 Ansichtzkarten von

256 Bogen, 25 Kuverts

Halle im Album 26 P

J Rollen Tollettepapier 40

Davidis Kockbuch 39

8 Extra-Posten
Rus unserer

Carcllnen Abtellung
1 Posten engl. Tüll- u. Prbetüll-

Stores mit reich. Bändchen-
Arbeit jetzt 8.50 6.75 3.95

I Posten Bettdecken, I- und
2bettig, in Erbs- und engl.
Tüll, mit und ohne Volant
jetzt 12.50 8.25 6.75 4.50

1 Posten Künstlergardinen in 490
Alover-net u. engl. Tüll, teils
eig. Anf., 2 Sobals, IIambre-
quin jetzt 15. 75 9. 506. 75 4.95

1 Posten Köper- Vitragen,
2teil., mit reich. Bekurbel.

jetzt 5.75 3.85 2.45
1 Posten Pelle, Wolf m. Kopf

jetzt
I Posten Felle, Dachs m. Kopk

jetat
1 Posten Gobelins m. Franse,modern. Wandbehang, Bad 75

Kissingen, Lauchstedt, Faust
us W. jetzt 7.75

I Posten h in Tapestry,
Axminster, Bouecle u. Velour

jetzt 4.25 3.75 2.25

6 Hauptsehiager Korsoötts
1 Posten Frack Korsetts

mit Spiralfededern. sehr
bequeme Form, aus guten

Stoffen jetztPosten Direktoire- Korsetts
ans grau und lederfarbig. 965
Drell, mit 2 Strumpfhalt.

jetzt
Poseten Direktoire Korsetts
aus Wweissem und bell- 945
blauem Drell, sehr
beliebte Form jetzt

Reins. Taffetband, ca. 3 cm 10

breit Mtr. 19 PReine Tee e W
breit Atr. 26

Reins. Taffetband, ca. 6 cm 28
Pbreit AMtr. 38

Reinse. Taffetband, ca. O om

breit Mtr. 50 PExtra billig1 Posten schw. u. ereins. Taffetband, ca. i
6——8 cm br., jetzt Mtr.

1 Post. schw. u. weiss. reins. 68
Taffettbd. ca. II cm br. j. m r

1 77 Reform KLorsetts
n grau und weiss, Satin- 975aären, amrahwoy m Spuar 3

fern
1 Posten KXorsetts, gran Drell,

lange, tadellos sitzende F'ö0
Form mit Langetten und
Strumpfhalter

1 Posten Büstenhalter 445
aus weisesem porösen Stoff,
sehr guter Sits

gen Gr. Trikotagen-Extra-Verkauf!
Wir kauften durch unser Einkaufshaus große Posten unserer seit Jahren gut hewährten Gualitäten Trikotagen

und bringen dieselben zu enorm billigen Preisen zum WVorkauf.
erwal- henen Achselschluss I1.70 1.35 95 Pf.

Lonten hermab- Hemden Vorderschluss 2.25 1.75 1“

Loge ferren kmatt- II 260 2

Grösse:
ha Klncer- zNormal- Anzige
165 135 130 115 98 95 2

roten HelVe-Hermal-Beinkleider o 14 100 90 re

Posen hormalk nahen emnten 1.60 1.40 1.90 90 P

Pfund

Gröoee

Zeers, Alnder Imltat. Anzüge
125 110 90 5 65 35

poren NUCBäl-Araben Beigbleider a 05 re

Cceme-Pralnee ſt Indem
versch. Füllung r hell und z

Hamburger Engros- Lager

LEOPOLD

Stück 9 Pf.S Kinder Sweuter 176 1.4 1.06 E i
lanolin-Fettselfe

ca. 600 gr.
sohwer

hege Hanbah-

NUSSBAUM.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 221 Halle (Saale), Sonnabend den 20. September 1913

Die Steuerfrage.
Jenaer Parteitag. 4. Verhandlungstag.

O. B. Jena, den 18. September
Nachmittagsſitzung.

Ebert führt den Vorſitz.
Ein Antrag Roſenfeld, den Fall Radek ſamt allem dazu

gehörigen Material der Beſchwerdekommiſſion zu überweiſen,
wird auf Vorſchlag von Ebert zurückgeſtellt.

Der Parteitag wendet ſich der Steuerfrage zu. Die Leitſätze
und die Reſolution des Referenten ſind ſchon vor Wochen be
kanntgegeben, ebenſo die Anträge der Organiſationen auf
Billigung oder Mißbilligung der Fraktion. Neu eingegangen
iſt der folgende Antrag 114:

Reſolution zur Steuerfrage.
Alle öffentlichen Steuern im heutigen Klaſſen

ſtaat, ob formell auf den Beſitz oder auf den Arbeitsverdienſt
gelegt, ob als ſogenannte direkte oder als indirekte
Steuern erhoben, werden in letzter Linie von den arbei-
ten den Klaſſen aufgebracht, da dieſe es ſind, die in
W tigen Geſellſchaft allen geſellſchaftlichen Reichtum
ſchaffen.
Wie im mer das Steuerweſen heute ausgeſtaltet iſt, auch
in dem für die Arbeiterklaſſe günſtigſtem Falle, wenn die Be
ſi tz ſteuern den überwiegenden Teil der Staatshaushaltskoſten
decken, ändert das nichts an den Grundlagen der
kapitaliſtiſchen Produktion, die auf Ausbeutung
und Klaſſenherrſchaft beruht.

Die Abwälzung des größten Teiles der öffentlichen
Laſten auf die Schultern der arbeitenden Klaſſen durch
das Syſtem der indirekten oder Verbrauchsſteuern iſt aber eins
der wirkſamſten Mittel der herrſchenden Klaſſen, um die
Lebenshaltung der Arbeiterſchaft herabzudrücken und
ihren ſozialen und geiſtigen Aufſtieg zu hemmen.

Der Parteitag fordert deshalb gemäß Punkt 10 des Partei-
programms: „Stufenweis ſteigende Einkommen- und Ver-
mögensſteuer und Beſtreitung aller öffentlichen Ausgaben, ſo
weit dieſe durch Stenern zu decken ſind; Selbſteinſchätzungs-
pflicht; Erbſchaftsſteuer, ſtufenweiſe fteigend nach Umfang des
Erbgutes und nach dem Grade der Verwandtſchaft. Abſchaffung
aller indirekten Steuern, Zölle und ſonſtigen wirtſchaftspoli-
tiſchen Maßnahmen, welche die Jntereſſen der Allgemeinheit
den Jntereſſen einer bevorzugten Minderheit opfern.“

Ferner erklärt der Parteitag:
Der Militarismus iſt als das ſtärkſte Machtmittel der

herrſchenden Klaſſen auf das äußerſte zu bekämpfen.
Alle Geſetzesvorlagen, die zur Stärkung des Militarismus

dem Reichstage vorgelegt werden, alſo auch Steuervor-
lagen, die zur Deckung der Koſten des Militarismus
eingebracht werden, ſind, ob ſie direkte oder indirekte Steuern
fordern, abzulehnen.

Für ſonſtige Steuervorlagen iſt die Stellung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion durch Punkt 10 des Parteiprogramms
vorgeſchrieben: beſtehende indirekte Steuern ſind durch direkte
zu erſetzen.

Geyer. Stadthagen. Criſpien. O. Rühle Ledebour. R. Luxem-
burg. Kl. Zetkin. Weſtmeyer. Kleinſpehn. Bihlmaier. Weſt
kamp. E. Müller. P. Berten. Krüger (Leipzig). Auguſt
Böhle. Herm. Müller. Fried. John. Auguſte Hennig. Karl
Leich. Möller. Grenz. Wittig. Baudert. Fr. Klingler.
Wilh. Apel. Kunert. Zentgraf. Rich. Meier. Raute. Käppler.
Jaffke. Arendſee. A. Hoffmann. P. Hoffmann. K. Klingler.
G. Davidſohn. P. Reißhaus. Vogtherr. Magnus Gebhardt.
Chr. Gutekunſt. Stolle. Heinrich Knauf. H. Linde. Donalies.
W. Ziegler. Hartung. Hermann Schulz ing. Matu-
ſzenwsky. Peter Sellin. Gottſchalk. Aug. Beck. Engelhardt.
Fr. Sterzel. Leuthold. Franz Hermann. Herzfeld. P. Brühl.
Oſtkamp. H. Lippmann. Fiedler. Aug. Horn. Horn (Sachſen).
Hammer. Wicky. Artur Lindner. Aug. Kühn. E. Speide.
Wilh. Göft. Büchner. Schmidt. Ad. Riesberg. L. Sperling.
A. Leopoldt. A. Albrecht. W. Albrecht. K. Reiwand. Pollen
der. G. Menzel. Plorin. Ruyſſel.

T eeerrrrrrrrr5*

24. Jahrg.

Referent Em. Wurm:
Der Parteitag zu Leipzig und ebenſo der vorjährige Parteitag
in Chemnitz haben die Steuerfrage auf unſere Tagesordnung
geſetzt. Hoffentlich gelangen wir heute e einer Klärung der

Frage; denn vor Bewilligung oder Ablehnung neuer Steuern
werden wir noch oft ſtehen. Theoretiſch iſt unſerer Entſcheidung
noch wenig vorgearbeitet. Unſer Programm in der Steuer

inand Laſſalle 1862 entwickelt hat. Kautsky in der „Agrar-
z iſt nur eine beſcheidene Erweiterung der Lehre, die

er
frage“ und Dr. Renner in ſeinen Steuerbroſchüren haben einige
theoretiſche Grundlegungen vorgenommen, aber erſtere iſt ziem-
lich unbekannt geblieben, und mit den Reſultaten der letzteren
können wir ſchwerlich ganz einverſtanden ſein. Daß wir auf
dieſem Gebiete bisher theoretiſch noch ſo unfruchtbar waren,
hat in den Verhältniſſen ſeinen guten Grund; es gab nämlich
im Reichstag bis vor kurzem keinen Kampf zwiſchen beweg-
lichem (mobilem) und feſter (immobilem) Kapital, zwiſchen
Jnduſtriekapital und Grundbeſitz. Erſt ſeitdem die Sozial-
demokratie zur ausſchlaggebenden Macht heranwuchs, brach
dieſer Gegenſatz aus, muß nun immer ſchärfer werden und uns
vor immer neue Entſcheidungen ſtellen. Die Grunderkenntnis
aller Steuerpolitik im Staate iſt die Tatſache, daß der politiſch
Mächtige die Laſten dem politiſch Schwächeren auferlegt. Jn
der modernen Wirtſchaftsweiſe kann die Steuer genommen
werden entweder vom Konſumtionsfonds oder vom Akkumula-
tionsfonds, entweder von den Summen, die Arbeiter oder

Kapitaliſt zum Ausbau ſeines Betriebes, zur Vergrößerung
ſeines Reichtums dienen. Die Entwicklung der Produktions-
kräfte iſt bekanntlich eine Vorausſetzung des Aufſteigens der
Arbeiterklaſſe zu höheren Geſellſchaftsformen. Es iſt deshalb
nicht möglich, den Akkumulationsfonds einfach wegzuſteuern;
die Perſon des Kapitaliſten iſt ſchon längſt überflüſſig gewor-
men, wie Staatsunternehmungen und Abktiengeſellſchaften be-
weiſen, aber der Akkumulationsfonds wird auch in einer ſoziali-
ſtiſchen Geſellſchaft nicht beſeitigt werden können, wie auch
heute ſchon der Kapitaliſt nicht mehr unumſchränkter Herr
ſeines Mehrwertes iſt. Welch praktiſche Bedeutung dieſer Er-

wägung zukommt, werden wir ſpäter ſehen.
Die Sozialdemokratie fordert Verteilung der Steuern nach

Gerechtigkeit, nach wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit. Das be-
deutet, daß ſie in erſter Linie den Reichtum treffen will. Nun
ſagt allerdings Reſolution 114, es ſei eigentlich alles ganz
gleich: der Arbeiter erzeuge doch allen Reichtum und krage des-
halb letzten Endes doch alle Steuern. Wenn damit nur die alte
Wahrheit verkündet werden ſoll, daß die Arbeit die Quelle allen
geſellſchaftlichen Reichtums iſt, ſo wird niemand dem wider-
ſprechen. Aber was hat das mit Steuertheorie zu tun? Erſt
nach der Teilung des geſellſchaftlich erzeugten Arbeitsprodukts
in Lohn und Mehrwert kommt ja die Steuer. Und da ſollte es
gleich ſein, woher dann die Steuer genommen wird. Wäre das
wahr, dann brauchten wir keinen Reichstag mehr, dann könnten
wir dieſen Parteitag ſchließen, dann brauchten wir auch keinen
Wahlrechtsſtreik in Preußen mehr. (Lebh. Zuſtimmung.) Wenn
der Arbeiter ſo am Boden liegt, daß ihm der Unternehmer durch
wirtſchaftliche Uebermacht alles wieder abnehmen kann, was
wir ihm politiſch erobern, was hat dann der Arbeiterſchutz für
Sinn, was hat dann unſere ganze Reformarbeit für Sinn?
(Stürmiſcher Beifall.) Was ſollen wir dann überhaupt noch?
Dann können wir höchſtens warten, bis wieder einmal der Zar
nach Berlin kommt, und ſchreien vielleicht hilft da s ben
Arbeitern. (Heiterkeit.) Wer ſo denkt, iſt kein Sozialdemo-
krat. Wie Steuern zwiſchen Profit und Lohn abgewälzt und
verteilt werden, das iſt abhängig von allen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Faktoren, das Reſultat oft ſehr heftiger Kämpfe.
Jn dieſen iſt natürlich die Tendenz des Kapitals, den Mehr-
wert ins Rieſenhafte zu erhöhen und dem Arbeitern womöglich
gar nichts zu geben. Das liegt im Weſen aller Kapitalswirt-
ſchaft, das kennen wir aus der Geſchichte des Kapitals. Aber
gen dieſe Ausbeutungstendenz des Kapitals erhebt ſich die
Hegentendenz der Sozialdemokratie, der organiſierte Wider-
ſtand der Arbeiterklaſſe. Und wer uns trotzdem erzählen will,
daß der Arbeiter alle Steuern zu tragen hätte, der proklamiert
einfach den Bankerott unſerer Partei und unſerer Politik.
(Stürmiſche Zuſtimmung und Widerſpruch.) Jch will Jhnen
einen klaſſiſchen Zeugen anführen; er ſchreibt: „Das Schröpfen

der Arbeiterklaſſe durch den Mechanismus der indirekten Be-
ſteuerung läuft einfach darauf hinaus, daß ein Teil, und zwar
der konſümierte Teil des Mehrwerts, vergrößert wird, nur daß
ſich dieſe Vergrößerung nach vollzogener Teilung zwiſchen
Kapital und Arbeit vollzieht.“ (Hört, hört!) Das ſteht in dem
Buche: Die Akkumulation des Kapitals von Roſa Luxemburg,
und jetzt ſteht der Name Roſa Luxemburg unter der Reſolution
114. (Gr. Heiterkeit.) Genoſſin Zetkin hat uns einen Artikel
von Karl Marx entgegengehalten, der aus der Rheiniſchen
rm von 1849 ſtammt. (Zuruf: Das iſt lange herl) Es

eißt darin, die Steuerreform ſei das Steckenpferd aller
Bourgeoisreformer die Lage der Arbeiter werde durch jede
neue Steuer herabgedrückt. Vergeſſen hat Genoſſin Zetkin, daß
Marx fortfährt: Uebrigens hat die Steuer auf das Kapital
als einzige Steuer ihre Vorzüge; ſie iſt techniſch am wenigſten
ſtörend und trifft von allen Steuern allein das Luxuskapital.
So ganz gleich war alſo Marx die Steuerfrage auch nicht. Aber
vor allem richtet ſich der zitierte Artikel gegen einen bürger-
lichen Sozialiſten, der alles Elend der Arbeiter von den Steuern
herleiten wollte. Demgegenüber betonte Marx, daß keine
Steuerreform etwas an der Tatſache ändert, daß der Arbeiter
ausgebeutet wird. Das iſt für jeden Sozialdemokraten ſelbſt-
verſtändlich. (Sehr wahrl) Die Theorie, daß doch alles gleich
ſei, iſt eigentlich eine alte Bourgeoistheorie. Ricardo hat ſie
in der Form vertreten, daß er meinte, man könne ruhig in-
direkte Steuern einführen, der Arbeiter wälze ſie doch ab auf
den Kapitalfonds. Aber es iſt ein großer Unterſchied, ob man
um dieſe Abwälzung erſt kämpfen mußz, oder ob man davon
n iſt und den Kampf führen kann für weitere neue
Fortſchritte. (Sehr gutl!)

Wenn uns alſo nicht alle Steuern gleichgültig ſind, ſo müſſen
wir uns die einzelnen Steuern anſehen. Nicht entſcheidend iſt
die Unterſcheidung zwiſchen direkten und indirekten Steuern.
Dieſe Unterſcheidung trifft nur die äußere Form. Die rich-
tige Unterſcheidung iſt die, ob die Steuern vom Mehrwert kom-
men und die Produktion nicht hindern oder doch. Jn dieſem
Sinne ſind die beſten Steuern Einkommen- und Vermögens-
ſteuern, ſtark progreſſiv und mit hohem Exiſtenz-Minimum.
Daran fehlt es noch ſehr. Jn Rudolſtadt gibt es überhaupt
noch keins, in Mecklenburg iſt es 200 Mk., in den beſten Fällen
800 Mk. Dabei hat die preußiſche Regierung ſchon 1881 die
Steuerfreiheitsgrenze auf 1200 Mk. erhöhen wollen und 1500
Mark ſind ſteuerfrei im Lohnbeſchlagnahmegeſetz. Aber ſelbſt
bei viel gerechterer Veranlagung, die Sache des Reiches ſein
ſollte, würden Einkommens- und Vermögensſteuer nicht aus-
reichen. Darum brauchen wir als Ergänzungs- und Kontroll
ſteuer die Erbſchaftsſteuer. Auch die Vermögenszuwachsſteuer
iſt nicht unbedingt zu verwerfen. Der Finanzminiſter Lentze
hat dieſe Steuer zwar als eine Prämie auf Verſchwendung
und Leichtſinn bezeichnet. Aber ob eine Vermögensſteuer gut
oder ſchlecht iſt, iſt mehr Sache der Bourgeoiſie als unſere;
uns kommt es nur darauf an, daß es eine Vermögensſteuer iſt.
Zweifelhaft iſt der Wert der Wertzuwachsſteuer. 80 deutſche
Banken umfaſſen gegenwärtig 13 Milliarden Kapital, davon
acht deutſche Großbanken über die Hälfte; dieſe ſtehen hinter
der Bodenſpekulation, verſchaffen ihr Monopole und ermög-
lichen die Abwälzung der Laſt auf die Mieter. Aber das iſt
lokal verſchieden; ob es ſo iſt, wie ich oben als möglich
darſtelle, iſt in jedem Falle genau zu unterſuchen; es gibt für
Steuerfragen in Reich, Staat und Gemeinde keine feſte ſchema
tiſche Regel, ſondern man muß den eigenen Verſtand auch zu

Hilfe nehmen. (Sehr wahrl) Beſonders wichtig iſt das bei
den Ertragſteuern. Redner empfiehlt die Grundſteuer, die
Laſſalle noch lebhaft bekämpft hat. Laſſalle hatte zu ſeiner
Zeit recht, aber heute kann im Grundbeſitz es wegen einer
Aenderung der Grundbeſteuerung nicht den Getreidepreis ver-
ändern, der ſowieſo auf der Höhe von Weltmarktpreis plus
Zoll ſteht. Ein weiterer Punkt, der zu beachten iſt: nicht jede
Steuer, deren Einführung die Konſumenten belaſtet, entlaſtet
die Konſumenten, wenn ſie aufgehoben wird. Sozialpolitik und
Wohnungspolitik läßt ſich durch Steuern nicht treiben. Auch
die Sondergewerbeſteuern verſagen, wie die Warenhausſteuer
gezeigt hat. Einmütig und geſchloſſen ſind wir in der Ab-
lehnung aller Verbrauchsabgaben, über deren volksſchädigende

Wirkung noch lange nicht genug Aufklärung verbreitet iſt. Ein

Kleines Feuilleton.
Der Weg zum Herzen des Schulkindes.

Emma Schmitt-Ruhbank plaudert im Septemberheft
des Türmers (Stuttgart, Verlag von Greiner u. Pfeiffer):

Wie ich meiner Schüler Herzen gewinne? ſagt der Tyrann,
das iſt ſehr einfachl Meine Schüler haben keine Herzen; ſie
haben zu gehorchen; alles andere iſt dummes Zeug.

Wie ich meiner Schüler Herzen gewinne? ſagt der Pedant;
ja dazu hat man doch gar keine Zeit! Die Kinder müſſen ſo
viel lernen und es werden ſo viele Anforderungen an unſer-
einen geſtellt! Jch bin froh, wenn ich mit allem fertig werde
und alles hübſch in Ordnung habe. Für Ordnung haben die
Kinder ohnehin keinen Sinn, und das iſt doch die Hauptſache im
Leben.

Wie ich die Herzen meiner Schüler gewinne? ſagt der
Peſſimiſt mit bitterem Lachen; ſo etwas gibt's ja nicht! Jch
hab's auch verſucht und habe mich geplagt die arbeitsreichen
Tage und habe die ſchlafloſekt Nächte, urd es war
alles umſonſt. Mit Undank haben ſie mir mein redliches
Bemühen gelohnt; kein Schlag ihrer Herzen war für mich.
Sie hangen immer dem an, den ſie gerade vor Augen haben.
Nun tue ich gerade noch, was meine Pflicht iſt; was darüber
iſt, das iſt vom Uebel.wie i die Ferzen meiner Schüler gewinne? ſagte der Eitle;
nichts leichter als das! Sie haben ja mein Beiſpiel ſtets vor
Augen und ein Lehrer iſt bekanntlich ein gewaltig Ding für
Schüler. Jch ſorge ſchon, daß der Nimbus, der um meine Per-
ſon ſchwebt, erhalten bleibt, und wo die Kinder anbeten, da
iſt das Herz auch dabei. Solange ſie bewundern, lieben ſie.
Kinder haben kein Unterſcheidungsvermögen, der Lehrer darf
ſich nur keine Blöße geben. Es gibt wohl auch Verſtockte unter
den Kindern; aber denen iſt überhaupt nicht beizukommen. An
ihnen iſt Hopfen und Malz verloren, wie man das ja immer
i äteren Leben ſieht.imgſfe ich die meiner Schüler gewinne? ſagt der
Moderne; oh, ich behandle ſie individuell. Jch tadle die Vor
lauten und ermuntere die Schüchternen, ich dämpfe den Ueber
eifer der Ehrgeizigen und ſporne die Trägen an ich bevorzuge
weder reich noch arm, ich nehme Rückſicht auf die Begabung,
ich rege die Schwachen an, ohne die Beſſeren zurückzuhalten,
ich bin unbeſtechlich gerecht, ich geſtalte meinen Unterricht inter
eſſant, ich biete allen etwas meine Schüler lieben ihre Schule
und ſelbſtverſtändlich ihren Lehrer Probatum l

Wie ich die Herzen meiner Schüler gewinne? ſagt der Gütige;
das iſt unendlich leicht und unendlich ſchwer das iſt eine große
Kunſt und es kommt doch eigentlich von ſelbſt er ſagt es
uns nicht; darum müſſen wir ſelbſt ein wenig näher hin
ſchauen, wie er ſeine große Kunſt übt. Wir können es
auf einmal ſehen und begreifen. Er ſcheint uns oft zu na
ſichtig und wohl auch einmal zu ſtreng. Die en über
wiegt. Er hat das große Verſtehen für alle Menſchlichkeiten,

das die Herzen öffnet. Sie wiſſen alle, daß er für ſie da iſt,
für jedes einzelne Herz. Wenn es kommt voll jubelnder
I ſieht es den Abglanz ſeiner Freude in des geliebten

ehrers Auge; wenn es kommt voll drückender Sorge, iſt
weder ſein Herz, noch, wenn es not tut, ſeine Hand verſchloſſen;
wenn es kommt voll Scham und Reue, richtet die alles ver-
ſtehende Güte auf wenn es kommt voll Sehnſucht, deutet ſeine
Hand nach den Gefilden, von denen uns Erfüllung winkt; wenn
es kommt voller Wunden, lindert dieſe ſelbe Hand, die auch
kräftig eingreift, wo Rat und Tat not ſind.

Bei dem Erzieher der Jugend iſt Zucht ohne Härte, Ordnung
ohne Pedanterie; er iſt zu groß, um ſich durch gelegentlichen
Undank verbittern zu laſſen. Er iſt ſo ganz Menſch, daß ſeine
Schüler wiſſen dürfen, daß er ſich als Menſch fühlt mit
Schwächen und Fehlern. Er iſt weder alt noch jung, weder
modern noch überliefert; er macht ſich nicht auf allen Gaſſen
und Plätzen breit; aber er war immer und wird immer ſein.

Unterwaſſerglocken.

Waſſer gegebener akuſtiſcher Signale nicht mehr feſtzuſtellen
oder die Signale nicht mehr wahrzunehmen vermag, müſſen
andere Mittel zur Anwendung gelangen, um die unterbroche-
nen Beobachtungen im Jntereſſe der Sicherheit des Schiffes
fortzuſetzen. Drahtloſe Telegraphie und Unterwaſſerſchall-
Signale haben ſich hierzu als ausgezeichnete Hilfsmittel er-
wieſen, wie aus Hunderten von Berichten hervorgeht, in denen
die Schiffsführer die vorzüglichen Dienſte dieſer beiden wich-
tigen Erfindungen der Neuzeit hervorheben. Wie wertvoll
Unterwaſſerglocken in ſolchen Fällen ſein können, iſt dem großen

Publikum wenig genug bekannt; das eben erſchienene Jahr-
buch des Norddeutſchen Lloyd macht nachdrücklich darauf auf-
merkſam. Bei klarem Wetter mögen drahtloſe Telegraphie
und Rettungsboote ausreichen, bei unſichtigem Wetter aber
erfüllt die erſtere nicht voll e Aufgabe als Benachrichtigungs-
mittel in Seenot geratener Fahrzeuge. Bei einer ganzen Reihe
von Schiffsunfällen hat man überall die gleiche Wahrnehmung
gemacht, nämlich, daß der Kapitän des gefährdeten Dampfers
ſtets mit Hilfe der drahtloſen Telegraphie andere Schiffe um
Hilfeleiſtung erſuchen und ihnen ſeine ungefähre Lage mit-
teilen konnte, daß aber die zu Hilfe herbeieilenden Schiffe bei
Nebel, auch wenn ſie in unmittelbarer Nähe waren, die größte
Mühe hatten, unter koſtbarem Zeitverluſt das in Not geratene
Schiff aufzufinden. Dieſem Mangel erfolgreich zu begegnen,
iſt eine Art von Unterwaſſerglocken berufen, die jetzt von den
Atlas- Werken in Bremen hergeſtellt werden. Obgleich die

s der Unterwaſſerſignale in der Verhütung von
Schiffsunfällen beſteht, können ſie auch nach dem Unfall von
großem Werte ſein. Hauptſache iſt, nach Kolliſion ſo ſchnell
wie möglich Hilfe herbeizuſchaffen. Bei Nebel die meiſten
Unfälle auf See ereignen ſich im Nebel gibt es außer dem

Unterwaſſerglocken-Signal kein Mittel, um die genaue Lage
des beſchädigten Schiffes zu kennzeichnen. Fedes Schiff ſollte
daher eine mit der Hand zu betätigende ſogenannte „Not-
Unterwaſſerglocke“ an Bord haben. Dieſe Glocken werden an
Bord der Schiffe im Notfall an einem Davit ins Meer hinab-
gelaſſen und durch Handbetrieb in Tätigkeit geſetzt. Stunden-,
ja tagelange Jrrfahrten der zu Hilfe eilenden Schiffe können
durch ſie vermieden werden, da das angerufene Schiff mit dem
Empfänger die Richtung feſtſtellen kann, aus der die Töne der
Unterwaſſerglocke kommen. Der Norddeutſche Lloyd in Bremen,
der im Jahre 1907 als erſte deutſche Schiffahrtsgeſellſchaft die
Unterwaſſerſchallempfangsapparate auf ſeinem Schnelldampfer
Kaiſer Wilhem II. praktiſch erprobte und ſie alsbald auf ſeinen
Schiffen einführte, hat im Februar d. J. r ſeinem
Dampfer Retter und dem Reichspoſtdampfer Roon in der Nähe
des Weſer-Leuchtſchiffes die erſten Verſuche mit Not Unter
waſſerglocken angeſtellt, die außerordentlich zufriedenſtellend
ausgefallen ſind und ergeben haben, daß die Signale auf reich
lich 654 Seemeilen ſehr deutlich zu hören waren. Von dem
Leiter dieſer Verſuche iſt weiter berichtet worden, daß es
zweifellos möglich geweſen wäre, die Glockentöne auch noch
auf eine viel größere Entfernung wahrzunehmen. Jedenfalls
ging auf das deutlichſte aus dem Verſuche hervor, daß die
Unterwaſſernotglocke mit Handbetrieb weit genug zu hören iſt,
um praktiſch mit Erfolg verwandt werden zu können.

Der dunkle Punkt.
Ein gelegentlicher Mitarbeiter plaudert in der Frkf. Zig.

über die jüngſte Senſation der Herrenmode: Endlich iſt
dem Herrn die Erlöſung beſchert. Die Erlöſung vom ſteifen,
den Hals quälenden Halskragen. Der Robespierre-
Kragen iſt da, und der Hals darf ſich frei aus ſeiner weiß-
leinenen Umrandung herausheben.

Ken Bekannter von mir war entzückt, als er die Kunde ver
nahm.

„Hurra! frei nach Schillerl!“ jubelte er und dachte mit
Freude an den freien Hals, den er bald ſpazieren führen
würde, frei und tief atmend.

Aber zerknirſcht holte er wieder ſeinen hohen Steifkragen
aus der Lade, als er ſeinen Robespierre- Kragen verſuchsweiſe
angelegt hatte.

An der ſchönſten Stelle des Halſes, gerade in der Mitte,
hatte er, gleich Millionen ſeiner Mitherren, einen gelbbraunen
Fleck, der durch den beſtändigen Druck des Kragenknopfes
von früher, des unvermeidlichen mechaniſchen Behelfes beim
ſteifen Halskragen hervorgerufen wurde. Und dieſer Fleck,
glaubt es, Tauſend haben ſich in dieſen Tagen ſchon darüber
geärgert, iſt nie wegzuwaſchen, keine Seife, kein Benzin hat
Macht über ihn.

Das iſt das Kainszeichen unſerer Kragenſklaverei, in der
wir ſo lange ſtillſchweigend verharrten. Und dieſer Schand-
fleck macht euch die Freiheit unmöglich. Der gefangene Hals iſt
für die Freiheit verloren Oder ihr müßtet den Fleck über
ſchminken
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Ftrium iſt es, daß wirtſchaftlich und finanztechniſch indirekte
teuern nicht mehr möglich geweſen wären. Vergeſſen wir

doch nicht, daß die Steuern auf Alkohol und Tabak in manchen
anderen Ländern weſentlich höher ſind als bei uns Neue in
direkte Steuern waren nur deshalb nicht möglich, weil der
Widerſtand der Arbeiterklaſſe zu gwotz geworden war. Jn der
liebenswürdigen Kritik meiner Leitſätze hat zwar ein Partei
blatt gemeint, es ſei ein Armutszeugnis für einen ernſthaften
Politiker, wenn er glaube, daß die Steuern abhingen von der
politiſchen Macht. (Große Heiterkeit.) Aber ich tröſte mich mit
Laſſalle, der das auch geglaubt hat. Mit Luxusſteuern werden
wir uns nach wie vor nicht befreunden können. Entweder ſie
bringen nichts, oder ſie ſchädigen Arbeiter als Produzenten,
oder ſie rufen Repreſſakien des Auslands hervor. Endlich ſind
Staatsmonopole unbedingt zu bekämpfen, wenn ſie nur ver-
kleidete Verbrauchsabgaben ſind.

Neben dieſen wirtſchaftlichen Erwägungen treten nun die
politiſchen. Was wir prinzipiell fordern müſſen, iſt klar.
Wir haben da unſer Programm und die Bremer Reſolution
über Gemeindepolitik nur zu beſtätigen. Dabei möchte ich be-
merken, daß man ſich über den Gemeindeſozialismus keinen
Jlluſionen hingeben ſoll. Die Gemeinde bleibt ein abhängiges
Glied des Staatsorganismus, und auch in ihrer Steuerpolitik
von dieſem abhängig. Aber wir haben nicht nur zu ſagen, was
wir fordern, ſondern auch Stellung zu nehmen zu dem, was
wir erreichen können. Damit komme ich zu dem Teile meiner
Reſolution, den man mit allen Tadelsworten kritiſiert hat,
von ſchwammig und verſchwommen angefangen bis zu „revi-
ſioniſtiſch“. (Heiterkeit) Trotzdem muß ich an dem Unterſchied
zwiſchen dem Geforderten und dem Erreichbaren feſthalten.
Leicht beieinander wohnen die Gedanken, doch hart im Raume
ſtoßen ſich die Dinge, da herrſcht der Streit und nur die
Stärke ſiegt. Unſere Stärke iſt leider noch begrenzt; gegen
eine einheitliche Kapitaliſtenklaſſe würden wir überhaupt nichts
erreichen. Glücklicherweiſe iſt die Kapitaliſtenklaſſe wenigſtens
in bezug auf die Verteilung des Mehrwerts zerriſſen, und im
Kampf zwiſchen mobilem und immobilem Kapital, Handels-
kapital und Jnduſtriekapital uſw. müſſen wir den Vorteil der
Arbeiterklaſſe wahrnehmen. Freilich bleibt das immer nur
eine Wahl zwiſchen mehr ſchlecht und minder ſchlecht. Wenn
wir das nicht wollen, müſſen wir einfach beiſeite ſtehen und
uns mit bloßen Proteſtaktionen begnügen.

Die erſten praktiſchen Entſcheidungen in dieſer Frage fielen
bei der Budgetbewilligung in Süddeutſchland. Damals hat die
Partei wohlerwogen entſchieden, daß wir in der Regel das
Budget abzulehnen haben, daß wir uns aber nicht aus
ſchalten laſſen, nicht mit gebundenen Händen auslie-
fern (Sehr gut!), nicht einfach prügeln laſſen, wo wir uns
wehren können. (Lebh. Beifall.) Jn der Wahl zwiſchen einem
ſchlechten und einem beſſeren Budget dürfen wir das beſſere
annehmen. Genau ſo heißt es jetzt in meiner Reſolution, daß
wir in der Regel direkte Reichsſteuern abzulehnen haben, es
ſei denn, daß dadurch die Annahme des bekämpften Geſetzes
nicht behindert wird und die Ablehnung nur noch ſchlechtere
Steuern zur Folge hätte. Die Väter der Reſolution 114 wollen
auch direkte Steuern grundſätzlich mit Rückſicht auf den
Verwendungszweck bekämpfen. Nun wiſſen wir, daß

icde Militärvorlage in Deutſchland gegenwärtig angenommen
iſt, noch ehe ſie eingebracht iſt. r rl) e iſt alſo

ſetz. Jetzt fragt ſich, wer bezahlt en wir uns nun
hinſtellen und ſchimpfene Es iſt meinem Vater ganz recht,
wenn ich mir die Hände erfriere, warum kauft er mir keine
Handſchuhe. (Gr. Heiterkeit und Beifall.)

Wir müſſen jetzt die Arbeiter vor Schaden bewahren,
ſoweit uns das möglich iſt. Wenn im Wahren Jakob ſteht,
der Wehrbeitrag werde von den Arbeitern doch wieder her-
ausgepreßt, iſt das ein ſchlechter Witz. Wenn es aber hier in
der Reſolution 114 ſteht, iſt es eine geniale neue Theorie; uns
erſcheint es freilich nur als eine Rieſen dummheit. Sehr
gutl) Jn demſelben Artikel der Jrsiger Volkszeitung ſchreibt
Genoſſin Luxemburg: Neue indirekte Steuern e unmöglich
geweſen, aber die angenommenen Steuern würden nur neuen
indirekten Steuern Vorſchub leiſten. (Zuruf: Höherer Blöd-
ſinn Jch war dafür, daß wir den Wehrbeitrag ablehnen, weil
er auch ohne uns angenommen wäre. er aber der Meinung
war, daß wir durch ſeine Ablehnung oder durch Ablehnung der
Beſitzſteuern ſchlechtere volksbelaſtende Steuern heraufbe-
ſchören würden, der mußte für die Annahme eintreten, und da
das die Mehrheit tat, hatte die Minderheit ſich zu (Sehr
ut!) Jedenfalls kam nicht unſere prinzipielle Stellung zumHeikikarismus, ſondern nur unſere taktiſche Er-

wägung gegenüber den Steuern in Frage. (Sehr wa r
Gegenüber den militariſtiſchen Räubern waren wir in Not
wehr und haben dieſe Räuber ſelber r ewir denn nicht für den 8,50 Mark-Zoll in den rigen
Handelsverträgen geſtimmt? (Sehr gutl) Iſt nicht e
auf dem Leipziger Parteit erklärt worden, daß wir für
direkte Steuern ſtimmen müſſen, wenn wir dadurch indirekte
abwenden können, und zwar durch Fritz Geyer? (Heiterkeit.)
Hat nicht Geyer im Reichstag erklärt: Wir werden alles tun.
um das kleinere Uebel an die Stelle des größeren zu ſetzen
(Hört, hört! und Gr. Heiterkeit.) Selbſtverſtändlich haben wir
unfere Taktik nach dem Verhalten der Gegner zu richten. Jſt
die Annahme direkter Steuern auch ohne uns ſicher, können
wir dagegen ſtimmen. Aber wir dürfen nicht dabei ſtehen wie
die dummen Jungen und zuſehen, wie die bürgerlichen Par-
teien die Laſten verteilen. (Sehr gutl) Wir haben am
14. Februar 1912 alle 110 im Reichstage den Antrag einge
bracht, die Streichholzſteuer, Kaffeeſteuer uſw. durch direkte
Reichsſteuern zu erſetzen. (Ledebour ruft: r ää
Ja, aber wie ſteht es denn da mit dem Verwendungszweck
(Sehr gutl) Neun Zehntel allen Reichsgeldes werden
ja doch für militariſtiſche Zwecke verwendet. Aber
daran dürfen wir uns eben nicht ſtoßen. Der Verwendungs-
zweck iſt eine abgeſchloſſene Sache, und die Steuer-
frage iſt eine andere abgeſchloſſene Sache. Das verkennt
die Reſolution 114 vollſtändig. Sie, wie andere Zuſatzanträge,
würden es uns unmöglich machen, für den Erſatz beſtehender
indirekter Steuern für direkte einzutreten. Es iſt nicht er
freulich, wenn in ſo ernſten Fragen ſo leichtfertig Anträge
fabriziert werden, die Reſolutionsfabrik ſollte ſorgfältiger
arbeiten. (Gr. Heiterkeit und Beifall.) Wir wollen, daß die
Sozialdemokratie wie bisher alles aufbietet, um die Arbeiter
klaſſe gegen Ausbeutung zu ſchützen, alles tut, um die Arbeiter

klaſſe dor Berel und ihre Kamp eitzu erhöhen und bitten Sie in dieſem um Annahme
meiner Reſolution. (Stürm. langanhaltender Beifall.)
v D ewelters Behandlung der Steuerfrage wird auf Freitag

ertagt.
Müller Berlin (Parteivorſtand) ſchließt ſich dem Antragan, den Fall Radek mit den da et 5 W der V

zu überweiſen. Dieſe ſoll aber nur die
er Fechtsfrage prüfen. Der Parteitag iſt damit ein

Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Stettiner ſtädtiſchen Hafenarbeiter.

Mittwoch abend wurden über 550 Streikende gezählt. Der
Magiſtrat ſucht in Stettiner Blättern Streikbrecher, er ver

richt ihnen genügenden Schutz ſelbſtverſtändlich auch 47
n. ittwoch brachte die Feuerwehr mit ihren Autos

Betten Strohſäcke, Tiſche und Stühle, ſowie Decken, damit die
die man ſehnlichſt erwartet, auch alles 38 ihren

Wünſchen vorfinden. enn die Arbeiter eine Aufbeſſerung
ihrer prekäven Lage verlangen, dann i es unerhört, wenn man
aber dieſen Rausreißern neben doppeltem Lohn noch allerhand
Benefizien gewährt, ſo iſt dies ſelbſtverſtändlich und entſpricht
durchaus dem Standpunkt der pommerſchew Scharfmacher, die
in dem Magiſtrat nur den Ausſchuß zur Wahrung ihrer Profit
intereſſen erblicken. Der Standpunkt des HerrnimHauſe
wird dem Magiſtrat und ſeinen Auftraggebern noch recht un-
angenehm werden, denn die Hoffnung, die das offizielle Nach
richtenbureau im Rathauſe in der bürgerlichen Preſſe ver-
breitet, in 2—-8 Tagen alles zu beheben, wird ſich als trügeriſch
erweiſen. Aus den Reihen der Arbeiter werden ſich keine
finden, die dem Magiſtrat zu Willen ſein werden. Dafür ſorgt
ſchon der fürſtliche Lohn von 8,25 Mk. den man den Hafen-
arbeitern zahlt, ſogar Löhne von 2,90 Mk. ſind in einigen Be
trieben zu verzeichnen.

Die Streikenden hielten Mittwoch abend zwei Verſamm
lungen ab. Sie beſchloſſen, die Arbeit nicht eher aufzunehmen,
bis der Magiſtrat den berechtigten Wünſchen der ſtädtiſchen
Arbeiter Rechnung getragen hat. Nicht die Luſt zum Streiken
habe ſie in den Kampf getrieben, ſondern Not und Elend
und die unerhörte Zumutung, ſie ſollten ihre Frauen und
Kinder mitarbeiten laſſen. wenn ihr r nicht ausreiche.
Weiter habe die rigoroſe Behandlung der Arbeitervpertreter dem
Faß den Boden ausgeſchlagen. In der anderen Verſammlung
der ſtädtiſchen Arbeiter (die nicht Hafenarbeiter ne und daher
vom Stveik nicht berührt werden) wurde den ſtädtiſchen Körper-ſchaften die ſchärfſte Mißbilligung ausgeſprochen. Die Zer-
ſammelten verſprachen den ſtreikenden Hafenarbeitern volle
Sympathie, um ihren r Nachdruck zu verleihen. Sie
werden jede Streikarbeit verweigern. Die Verantwortung
trage der Magiſtrat, weil er den Weiſungen der Scharfmacher
gefolgt ſei. Es wird aber doch erwartet, v der Magiſtrat ein
ſichtig genug iſt, weiteres zu verhüten. Ble
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Deutſche Schuhrwarernhaus mr
Gr. Ulrichstrasse 47

Beachten Sie bitte unser morgen, Sonnabend, erscheinendes Inserat.

Es gereicht uns zur besonderen Ehre, den Einwohnern von Halle (Saole) und Umgegend
die ergebene Mifieilung zu machen, dass wir am

Sonnabend den 20. September
morgens 8 Uhr

Grosse Ulrichsfrasse 47
ein

Schuhwarenqeschäft
grösseren und modernen Stfils eröffnen.

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, durch fachmännische, aufmerksamste und streng reelle Bedienung

die uns beehrende Kundschaft in jeder Beziehung zufriedenzustellen.

Durch unsere eigene Schuhwarenfabrikation sind wir in der Lage, in jeder Proislage die weit
qehendsfen Vorteile zu biefen.

Co. 20 Schuhwarenqeschäffe,
die wir in fast allen Teilen Deutschlands unterhalten, ermöglichen uns ferner eine enorme
Leistungsfähigkeit und Preiswürdiqkeit.

8476

Leipzigerstrasse 4.

ibt der Zuzug von



end

Arbeitswilligen fern, ſo wird der Streik erfolgreich für dieſtädtiſchen Hafenarbeiter enden. gr
Kurze gewerkſchaftliche Meldungen.

Differenzen in der in Etgers-leben. Mit der AktienMalzfabrik in Etgersleben beſteht t
Ppr Jahren ein Tarifvertrag, der am 1. Oktober 1913 endet.

on den dort beſchäftigten Arbeitern wurde verſucht, den Ver-
trag mit einigen Ver r verlängern. Die Firma
hat jedoch den Arbeitern mitgeteilt, daß der Vertrag ohne
jegliche Aenderung auf zwei Jahre verlängert
werden ſoll; wer damit nicht einverſtanden ſei, dem würde
gekündigt. Dem Organiſationsvertreter, der bei der Firma
vorſtellig wurde, erklärte man, daß es keine Verbeſſe-
rung der Arbeits bedingungen gebe. Die Firma
hat nunmehr ſämtlichen Arbeitern gekündigt

Zuzug von Arbeitern iſt ſtreng fernzuhalten.
Die Schneider in Swinemünde planen, in eine

S einzutreten, um auch mit den Swinemünder
Schneidermeiſtern Tarife abzuſchließen. Die Unternehmer
haben hiervon ſchon Wind bekommen und ſuchen deswegen in
auswärtigen Zeitungen Gehilfen. Alle organiſierten Schneider
ne gebeten, in Swinemünde keine Beſchäftigung anzu
nehmen.

Aus der Provinz.
Verletzte Sittlichkeit?

Im Februar d. J. hielt die Genoſſin Wartenberg-
Hamburg im Auftrage des Bildungsausſchuſfes der organi-

Arbeiterſchaft von Nordhauſen und Umgegend in Nord-
auſen und in einer Anzahl Orte des Wahlkreiſes Licht-

bilder-Vorträge ab. Sie behandelte das Thema: Das Wirt-
ſchaftsleben der Gegenwart mit ſeinen ungeheuren Schäden für
die Volksgeſundheit und zeigte in Wort und Bild, wie ſchädi-
e die heutige wirtſchaftliche Wirtſchaftsweiſe vor allem auf
ie Geſundheit der Frau einwirkt. Sie gab Ratſchläge, wodurch

dieſes Uebel eingedämmt werden könnte. Die Vortragsabende
waren ſämtlich überfüllt und die Beſucher ſprachen ſich alle be-
friedigend über das Gehörte aus. Nur in Buhla und
Gerterode bei Nordhauſen glaubt die Behörde Anſtoß an
den Vorträgen gefunden zu haben. Am anderen Tage ſtellte
der Gendarm feſt, ob ſich an den Vortrag teilgenommene Mäd-
chens geſchämt hätten. Und wirklich, dieſe Frage wurde von
einigen Mädchen bejaht. Dieſer Staatsaktion folgte eine An
klage wegen Verbreitung und Darſtellung un-
züchtiger Schriften. Ein Genoſſe, der Frau W. beim
Transport der Gerätſchaften und während des Vortrags den
Apparat bediente, erhielt eine Anklage wegen Beihilfe.

Am Mittwoch fand vor der Nordhäuſer Strafkammer die
Verhandlung gegen die Angeklagten hinter verſchloſſenen Türen
ſtatt. Selbſt die Preſſevertreter, was noch nie Gepflogenhei:
des Nordhäuſer Gerichts war, wurden ausgeſchloſſen. Der An
klagevertreter meinte, daß die Herren der einen Preſſe (Volke
zeitung) die Veranlaſſer zu den Vorträgen geweſen ſeien un
auch unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit über den Gang der
Verhandlungen berichteten. Die etwa fünf Stunden während
Verhandlung endete mit der Verurteilung der Angeklagten.
Die Genoſſin Wartenbergerhielt zwei Monate
und der ſie helfende Genoſſe 14 Tage Gefäng-
n i s. Der Staatsanwalt hatte die exorbitant hohe Strafe von
drei bezw. einem Monate Gefängnis beantragt.

Jn der Urteilsbegründung wurde u. a. geſagt, daß die An
geklagten ſubjektiv und objektiv die Sittlichkeit verletzt hätten.
Wenn auch in Nordhauſen Frauen, Männer und Ehepaare
nichts Unſittliches an den Vorträgen gefunden, ſo müſſe berück-
ſichtigt werden, daß auf dem Lande weniger Bil-
dung vorhanden und das Auffaſſungsvermögen
der Dörfler geringer ſei wie das der Stadt-
bewohner. Die Angeklagte habe aber auch neben ihrem
Erwerb auch die Politik beiden Veranſtaltungen
mit im Auge gehabt. Man habe ſich nicht lachen
mit politiſchen Dingen wie Kapital, Löhne, Kaiſereinnahmen
uſw. beſchäftigt. Bei den Veranſtaltungen ſeien
Anhänger für die Sozialdemokratie geworben
und die unzüchtigen Bilder zu dem Zweck mit
benutzt. Auf Gefängnisſtrafe habe erkannt werden müſſen,
um die Unſittlichkeit vom Lande fernzuhalten.
Die Einziehung der Bilder wird nicht ausge-
ſprochen. Sie könnten benutzt werden bei Vorträgen, an
denen nur Erwachſene teilnehmen.

Die Angeklagten werden ſelbſtverſtändlich gegen das unglaub-
liche Urteil Berufung einlegen und es ſteht zu erwarten, daß

das Reichsgericht die Auffaſſung der Nordhäuſer Richter nicht
teilt und auf Freiſprechung erkennt.

Wittenberg. Auf zur Agitation! Eine Volks
blattagitation ſoll nächſten Sonntag vorgenommen wer
den, um zum beginnenden Winterquartal die Zahl unſerer
Leſer möglichſt zu erhöhen. Der geplante Ausbau des Volks-
blatts erleichtert diesmal die Agitation weſentlich, ſo daß man
hoffen darf, daß eine recht große Anzahl von Genoſſen ſich be
reit finden werden, einmal ein Stück Parteiarbeit zu lejſten.
Wem es alſo ernſt iſt mit der Verbreitung unſerer Prinzipien,
der erſcheine Sonntag vormittag 28 Uhr beim Genoſſen
Freudenberg in der Kurfürſtenſtraße. Aber auch das An-
werben neuer Mitglieder, neuer Streiter für unſere
Jdeen darf nicht verſäumt werden; auch auf dieſem Gebiete
haben wir noch vieles nachzuholen. Darum nochmals: Auf
zur Agitation

Zahna. Verhaftet wurden hier die Arbeiter Neumann
und Schulze, die beide eines Sittlichkeitsverbrechens verdächtig
ſind. Sie wurden in das Wittenberger Amtsgerichtsgefängnis
gebracht.

Hettſtedt. Schwe rer Verdacht. Kürzlich berichteten
wir, daß der Bergmann Karl Otto an den Folgen eines
Meſſerſtiches, den er im Streit mit Verwandten bei eine
Kindtaufe erhielt, verſtorben ſei. Jetzt iſt ſein Bruder Her
mann unter dem Verdachte, den verhängnisvollen Stich getan
zu haben, verhaftet und in das Gefängnis nach Halle trans-
portiert worden.

Torgau. Das Reſultat der Krankenkaſſen-
wahl der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Kreis Torgau
iſt folgendes: Liſte A (Steinbruchsarbeiter) 186, Liſte B (Ge-
werkſchaften) 249, Liſte O (Miſchmaſch Prettin) 58 Stimmen.
Als Ausſchußmiglieder der Verſicherten ſind demnach gewählt
von Liſte B: Werner, Geſchäftsführer, Belgern; Eich, Ge-
ſchäftsführer, Annaburg; Meyer, Geſchäftsführer, Großtreben;
Heinitz, Töpfer, Dommitzſch; Heller, Steinarbeiter, Schildau;
Krauße, Lagerhalter, Belgern; von Liſte A: Rothe, Stein-
arbeiter, Wildſchütz; Werner, Steinarbeiter, Wildſchütz;
Schmidt, Steinarbeiter, Probſthain Holzweißig, Steinarbeiter,
Kobershain; Müller, Steinarbeiter, Schildau; Liſte O: Mag-
nitzke, Arbeiter, Prettin. Als die 12 erſten Erſatzmänner ſind
gewählt von Liſte B: Krug-Lichtenburg, Globig-Annaburg,
Bunck-Dommitzſch, Jahn-Sitzenvoda, Grobel-Nichtewitz, Mehne-
Zeckwitz, von Liſte A: Zickert-Kobershain, Hempel-Schildau,
Lehmann-Probſthain, Stein-Schildau, Kanitz-Schildau und
Pagendorf-Prettin für die Liſte O. Für die Liſte der Gewerk-
ſchaften ſind in den einzelnen Wahlbezirken folgende Stimmen
ibgegeben worden: Belgern 32, Dommitzſch 89, Prettin 8,
Schildau 66, Annaburg 10, Mockrena 8, Zeckritz 36. Das Er-
gebnis befriedigt uns nicht und müſſen die organiſierten Ar-
eiter künftig noch mehr auf dem Poſten ſein. Es wäre auch
beſſer geweſen, wenn die Steinbruchsarbeiter ſich mit dem
Hewerkſchaftskartell zum Zwecke der Aufſtellung einer gemein-
amen Liſte verſtändigt hätten.
Torgau. Tragiſcher Tod. Der Lehrer Tilch in

ßehmen (Kreis Torgau), Sohn des Lokomotivführers Tilch
on hier, wurde am Mittwoch nachmittag während des über
en Torgauer Kreis ziehenden Gewitters vom elektriſchen
Ztrom der Ueberlandzentrale getroffen und ſofort getötet.
Der Unglücksfall trug ſich folgendermaßen zu: Während des
Gewitters ſchlug der Blitz in die Starkſtromleitung, was ver-
anlaßte, daß aus einem Stück herabhängenden Draht ein
wahrer Feuerregen ſprühte. Das beobachtete der junge Lehrer.
Jn der Meinung, weiteren Schaden verhüten zu können, eilte
er an den nicht weit von ihm entfernten Transformator. Hier
beachtete er aber nicht, daß die Sicherung des Schalthebels
durch den Blitzſchlag zertrümmert war, der Schalthebel demnach
mit im Bereiche des Stromkreiſes Ilag. Kaum hatte er den
Schalthebel berührt, lag er auch ſchon tot auf der Straße. Es
iſt das ein außerordentlich ſeltener Unglücksfall, aber auch zu
gleicher Zeit eine Warnung für andere. Hüte ſich jeder, der
artige Gegenſtände zu berühren.

Dommitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Bei der
Pflaſterung der Mühlſtraße gab der Grund des Viehhändler
Seidelſchen Hauſes nach und es entſtanden Riſſe. Dieſes iſt
von einem Fachmann geprüft worden und ihm die Summe
von 50 Mk. bewilligt worden. Dann wurde Kenntnis ge-
nommen von dem Vertrage der hieſigen Gemeinde-Kranken-
kaſſe mit der Vertragskommiſſion der Aerztekammer der Pro-
vinz Sachſen. Hierzu bemerkte Genoſſe Bäniſch, das bis jetzt
eine Kontrolle der Kranken völlig ausgeſchloſſen ſei, denn er
habe Krankenſcheine geſehen mit dem Vermerk: „Ausgehzeit
nach Belieben.“ Der Kaſſenvorſtand erklärte, mit den Aerzten
Rückſprache zu nehmen. Wenn in der Kaſſe ſo gewirtſchaftet
wird, iſt es allerdings kein Wunder, daß jetzt noch 800 Mk.
Manko in der Kaſſe zu verzeichnen ſind, der Bericht über die
Verhandlungen vom Städtetag in Artern ſoll im Kollegium
zirkulieren. Es wurde weiter beſchloſſen, den Weidenheimer

Weg, die Drebli d Mahli S mit 107 Obſtnen S 7 ebäumen zu W zum Verkauf desfrüher Zanderſchen Hauſes und der Bauſtellen wurde vorgelegt
und am 20. September findet der Verkauf ſtatt.

Der Prieſter als Mörder und Falſchmünzer.
Bei einer Hausſuchung, die in der Wohnung des Vikars

Schmidt in Neuyork, des Mörders der Anna Aumüller,
r wurde, entdeckte die Polizei das vollſtändigeMaterial zur Herſtellung der falſchen ZehnDollgn ten. Der

war derartig mit Teppichen belegt, daß man das
eräuſch der Maſchinen, die zur Herſtellung der Falſifikate

benutzt wurden, nicht hören ſollte. Jn dieſer Wohnung wohnte,
wie bereits bekannt, Schmidt mit einem gewiſſen Muret, der
ſich als Dentiſt ausgab. zuſammen. Muret wurde wegen un

Ausweiſe über die Befugnis zur Ausübung ſeines
ewerbes verhaſtet. Eine große Anzahl chirurgiſcher Inſtru

mente von ganz eigentümlicher Form wurden im Zimmer
Murets gefunden und beſchlagnahmt. Ferner fand man
Viſitenkarten eines Pariſer Arztes, den Schmidt gekannt hoben
dürfte. Schmidt gab zu, falſche Banknoten hergeſtellt zu haben.
Er behauptet aber „auf Gottes Befehl“ gehandelt zu haben.
s gebe zu viel Reiche und zu viel Arme auf der Welt. Die
n Banknoten habe er den Armen in Amerika geben
ollen. (7) Man glaubt, daß Schmidts ſämlliche Papiere ge-
älſcht ſind. Von anderer Seite wird mitgeteilt, daß ver-

ſchiedene Verwandte Schmidts im Jrrenyaus unterge-
bracht ſeien, und daß vier Mitglieder ſeiner Familie in den
leiten fünf Fahren Selbſtmord verübten. Einen Leil
der hergeſtellten Vanknoten habe Schmidt mit nach Deutſchland
nehmen wollen.

Neuhyork, 18. September. Kriminalbeamte haben feſt
geſtellt, daß der Prieſter Schmidt drei Tage nach der Mordtat
eine andere Wohnung unter einem falſchen Namen gemietet
hat. Die Polizei fand ferner Beweiſe dafür, daß Schmidt
400 Dollar aus der Oſterkollekte der St. Joſephs-Kirche ge-
ſtohlen und auch einen ihn beſuchenden Prieſter beſtohlen hat.

Wie man Hofrat und Profeſſor wird.
Ein Herr Dr. G. Vorberg ſchreibt in der Münchner

Mediziniſchen Wochenſchrift:
Das Badener Tageblatt vom 17. Auguſt 19183 enthielt fol

gende Anzeige:
„Perſonen von tadelloſem Ruf, die auf offiziellen

Orden oder Titel
reflektieren, können ſich vertrauensvoll unter W. 96 an Pütt-
ners Annoncenbureau, Berlin O. 54 wenden.

Auskunft koſtenlos. Diskretion zugeſichert.“
Jn meinem Kampfe gegen das Soldſchreibertum ſtoße ich

fortwährend auf Profeſſoren und Hofräte, und ſo erregte
dieſe Anzeige natürlich meine Neugier. Jch ſchrieb an die
angegebene Adreſſe und bat um nähere Auskunft. Am
22. Auguſt erhielt ich einen Brief folgenden Jnhalts (hier
folgt das Schreiben im Wortlaut; wir geben nur die erſten
Sätze wieder):

Dr. jur. A De Mole de Chatel
Advocat.

Sehr geehrter Herr!
Jm Beſitze Jhres Geehrten vom 17. er. geſtatte ich mir er

gebenſt, Jhnen folgendes zu unterbreiten:
Jch bin in der Lage, Jhnen den Hofrattitel vom

Berlin W. 62
Courbiereſtr. 4 I.

ſtentum Lippe oder Sachſen-Koburg- Gotha zu
verſchaffen. Es ſind für dieſen Titel eine Stiftung Jhrer-
ſeits von ca. 3000 Mark erforderlich. Jch bin gerne bereit,
falls Sie Jntereſſe für dieſen Titel haben, ſofort die An-
Wege ngett einzuleiten und erwarte darüber Jhren werten

eſcheid.
Dr. Vorberg meint dazu, der Jnhalt des Briefes ſpreche

für fich ſelbſt, er bedürfe keiner Erörterung. Die in dem
Schreiben genannten Höfe ſind bisher einer Antwort aus dem
Wege gegangen, nur wird in einer jedenfalls amtlich beein
flußten Auslaſſung der Lipp. Tageszeitung hervorgehoben, daß
„die maßgebenden Stellen in Lippe mit der Offerte des Dr.
de Mole nichts zu tun haben“. Die maßgebenden Stellen
werden ſich natürlich ſchön hüten, ſich bloßzuſtellen, aber es
hat bisher ſchon „unmaßgebliche“ Stellen genug gegeben, die
ähnliche Geſchäfte vermittelt haben. Daß mit lippiſchen
Titeln vor Jahren Schacher getrieben worden iſt, das ſteht
feſt, aber wir glauben, daß ſich in dieſer Beziehung eigentlich
keiner der deutſchen Höfe aufs hohe Pferd ſetzen kann.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke von mehreren AutoSattlern 75 Pfg.

erhalten. Das Parteiſekretariat.
Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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anoſchts donhanten

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

C

iksagung. 1791
Für die vielen Beweise herz-

lichster Teilnahme sowie die
überaus zahlreichen Kranz-
spenden, welche uns beim Hin-
echeiden meiner innigst-
geliebten Frau, unserer guten
Mutter, Tochter, Schwieger-
tochter, Schwester, Schwägerin
Rerta Losceh geb. Burgk

zuteil geworden, sagen wir allen
unseren herzlichsten Dank. Ins-
besondere sei gedankt Herrn
Pastor Kunitz für seine trost-
reichen Worte am Grabe sowie
allen Turngenossen, welche ihr
das letate Geleit gaben.

Halle (Saale), d. 18. 9. 1913.
Robert Lo seh u. Kinäer.

Bekanntmachung.
Nach S 120 der Reichsgewerbeordnung ſind die Gewerbeunter-

nehmer verpflichtet, ihren Arbeitern unter 18 Jahren e evon der Gemeindebehörde oder vom Staate als Fort ngsſchuanerkannte Unter ten beſuchen, hierzu die Lrſorderlt
zu gewähren. Dieſe Beſtimmung wird mit dem Bemerkeninnerung daß Zuwiderhandlungen nach S 1650 Ziffer 1

rReichsgewerbeo zu beſtrafen ſind.Halle, den 17. r eptember 1913.
Die Polizei Verwaltung.

Am Mittwoch früh verſtarb nach kurzem, ſchwerem Leiden
unſer lieber Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der Maurer

Bernhard Stude
im 50. Lebensjahre. Dies zeigen an

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Seebenerſtraße 3.

Die Einäſcherung findet in Leipzig ſtatt.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 221

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), 19. September 1918.

Ein Proteſt der Not.
Eine eindrucksvolle Proteſtverſammlung fand geſtern abend

im großen Saale des Volksparks ſtatt. Saal und Galerien
waren gut beſetzt, aber das genügte doch noch nicht, um den
Proteſt derartig wuchtig zum Ausdruck zu bringen, wie er bei
der jetzt ſchon ſo verheerend wirkenden Arbeitsloſigkeit not-
wendig erſcheint. Jn Halle werden die Arbeitsloſen in ihrem
Elend nicht nur von gemeingefährlichen Scharfmachern, ſondern
auch von ſtupiden Spießbürgern und rückſichtsloſen Stadtvätern
verſpottet. Kein Wunder das. Fand doch das frühere Stadt
oberhaupt einmal den Mut, in einer geſchloſſenen von Jndu
ſtriellen und anderen Kapitaliſten beſuchtew Verſammlung die
Aeußerung zu tuw: „Wenn ſich in Halle 2000 Arbeitsloſe be
finden, ſo ſind etwa 1500 Lattcher darunter.“ Wenn
man auch heute nicht mehr in der das Volk beleidigenden Weiſe
operiert und die Kampfesformen „feinere Manieren“ ange-
nommen haben, ſo hat doch das Elend keine verfeinerte Formen
bekommen. Zu der Verſammlung hatte man übrigens brief-
liche Einladungen erlaſſen an ſämtliche Stadtverordnete und
den Magiſtrat. Gekommen war von den Herren kein einziger.
Keiner wagte es, ſeine Meinung auch vor dem Volke zu ver
treten und zu begründen,

Eingegangen war nur folgende Antwort des Stadtv. Döhler:
Jch danke für Jhre Einladung zu morgen. Da ich aber

zu dieſer Zeit andere Verpflichtungen habe, wir haben ſelbſt
Bezirksverſammluny, ſo kann ich nicht erſcheinen.

Hochachtend! Franz Doehler.
Bu dem erſten Thema: Die Not des Volkes und unſere

Stadtväter führte der Parteiſekretär Genoſſe Hildebrandt
den Verſammelten zunächſt ein treffendes Bild der traurigen
Verhältniſſe in Halle vor Augen. Wie im Jahre 1908, ſo ſetze
auch jetzt die Kriſe wieder ein. Rückgang der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe überall und beſonders im Baugewerbe. Nach einer
im Juni aufgenommenen Statiſtik des Bauarbeiterverbandes
wurden von 3000 Mitgliedern nur 1689 beſchäftigt: Weitere
ſtatiſtiſche Zahlen bewieſen das immer weitere Abnehmen der
Bautätigkeit und der verdienten Löhne. Aber die bürgerlichen
Stadtväter, die eben erſt aus den Ferien und der Sommerfriſche
zurückgekehrt waren, hatten für die Not und das Elend des
Volkes nichts übrig, als den Uebergang zur Tages
ordnung über die Wünſche und Forderungen der Arbeits
loſen. Redner beleuchtete dann die Vorgänge im Stadtver
ordnetenkollegium und hielt mit den rückſchrittlichen Stadt-
vätern ſcharfe Abrechnung. Iſt es nicht unerhört, daß Magi
ſtrat und Stadtverordnetenkollegium ſich ſogar weigern, zu
gunſten der Arbeiter auf die bauausführenden Firmen einzu-
wirken? Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten hätten
mit Engelszungen reden fönnen; den bürgerlichen Stadtver-
ordneten fehlte es ebew am guten Willen, etwas zu tun. Der
Oberbürgermeiſter ſchwieg ganz und gar im Kollegium und
dachte vielleicht, was gehen uns die Arbeitsloſen an. Von be
ſonderer Verkennung des Arbeitsloſenelends zeudt der Aus
ſpruch, die Arbeitsloſen ſollten aufs Land gehen. An der
Hand einer zweifelsfreien Statiſtik beleuchtete Genoſſe Hilde-
brandt dann die Zuſammenſetzung des Kollegiums, die Macht
des Geldſacks bei der Dreiklaſſenſchmach, die „herrliche“ Wahl
kreiseinteilung und die dreitägige Wahl; verſchiedene dieſer
Wahlvorſchriften grengten gerade herausgeſagt an groben Un
fug. Ein ſolches Syſtem bringt dann ſozialrückſchrittliche An
ſichten. Und bei dieſem Syſtem iſt es auch kein Wunder, daß
bei den geringſten Anläſſen der Verſuch gemacht worden iſt,
ſozialdemokratiſche Wähler aus den Wählerliſten zu entfernen.
Um dieſes Syſtem zu beſeitigen, iſt es notwendig, zu den kom
menden Wahlen intenſive ſozialdemokratiſche Agitation zu
treiben und bei der Wahl dieſer Geſellſchaft eine recht kräftige
Antwort zu geben. (Lebhafter Beifall.)

Darauf ſprach Genoſſe Arbeiterſekretär Kleeis über die
Arbeitsloſenverſicherung. Er führte aus: Die Privatunter-
nehmer hatten nur ihr Augenmerk darauf gerichtet, Ueber-
ſchüſſe zu machen. Dieſe anarchiſche Ueberproduktion erzeugt
die wirtſchaftlichen Kriſen. Wenn auch die Arbeitslofenfrage
erſt einmal in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung gründ-
lich geregelt wird, ſo kann in der gegenwärtigen Geſellſchaft
doch zur Linderung der Not und des Elends der Arbeitsloſen
ſchon viel getan werden. Einige Städte ſind bahnbrechend vor-
gegangen; die rückſtändige Stadt Halle hat natürlich immer
verſagt. Jm Reichstage, wo man Millionen und Aber-
millionen für Heer und Flotte auswirft, hat man für die Ar-
beitoloſen kein Ed. Vicht vloß der ſozialdemokratiſche

Halle (Saale), Sonnabend den 20. September 1913
derer

24. Jahrg.

Abgeordnete Genoſſe Molkenbuhr, ſondern auch bürgerliche
Gelehrte haben ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß bei einigem guten
Willen eine Arbeitsloſenunterftützung wohl durchführbar iſt.
Während die deutſchen Regierungen ſich weigern, ſolche Unter
ſtützungen einzuführen, hat man im Auslande, Holland,
England uſw. auf dieſem Gebiete ſchon gute Anfänge gemacht,
ja Fortſchritte zu verzeichnen. Nur die „Kulturſtaaten“
Deutſchland und Rußland ſind rückſchrittlich und dabei verſteigt
man ſich immer zu der Aeußerung: Deutſchland in der Welt
voran.“ Der Grund für ie Rückſchrittlichkeit in Deutſchland
iſt der: Die Agrarier und Jnduſtriellen wollen immer eine
beliebige Zahl Arbeitsloſen zur Verfügung haben, damit ſie
auf die Löhne drücken können. Das muß aber die Arbeiter-
ſchaft erſt recht veranlaſſen, immer wieder und wieder auf eine
kommunale Arbeitsloſenverſicherung zu dringen Die Kom-
mune möge beginnen und das Reich möge nachher das Werk
vollenden. Redner weiſt auf die verſchiedenen wegen der Ar
beitsloſenverſicherung vom Gewerkſchaftskartell eingereichten
Eingaben an das Stadtverordnetenkollegium hin und meint, die
ſchnöde Behandlung der Frage im Stadtverordnetenkollegium
und die Brüskierung der Arbeiter kann nur durch Einwirkung
auf das Kollegium im ſozialdemokratiſchen Sinne bei der
Wahl bekämpft werden. Jſt das mit Erfolg geſchehen, dann
wird es in ſozialer Beziehung vorwärts gehen. (Lebhafter
Beifall.)

Jn der Dis kuſſion wurden die eingeladenen bürgerlichen
Stadtverordneten aufgefordert, ſich zum Worte zu melden. Es
meldete ſich aber niemand. (Heiterkeit.)

Der Stadtverordnete Genoſſe Oſterburg kritiſierte die
Dinge, die ſich am letzten Montage im Stadtverordneten
kollegium abgeſpielt haben, als eine Folge der bekannten libe-
ralen Jntereſſenpolitik, der Politik des Geldſacks, die ſich auch
auf anderen Gebieten breit macht. Für den Volksſchüler zahlt
man pro Kopf einen Zuſchuß von 50 bis 60 Mk., für den Schüler
der höheren Klaſſe 250 bis 300 Mk. Bei der Steuerpolitik har
man fich nicht geſcheut, die Laſten immer auf die Schultern der
Arbeiter abzuwälzen. Redner führt dann zum Gaudium der
Verſammlung verſchiedene Beiſpiele kraſſeſter Jntereſſenpolitik
(Fall Mitſching uſw.) und liberaler Jämmerlichkeit an und
erſucht, die Jntereſſenpolitiker bei der kommenden Wahl zum
Kollegium hinauszujagen. (Stürmiſcher Beifall.) Jm weiteren
Laufe der Diskuſſion ſtellte ein Genoſſe das Verhalten des
Magiſtrats bei dem Krankenkaſſenſtreit, ſeine Bevorzugung der
Aerzte dem Verhalten bei der Arbeitsloſenpetition wirkungs-
voll gegenüber. Die Arbeiter ſind immer die Benachteiligten.
Dem Transportarbeiterverband hat man ſogar eine Unter-
kunftshalle für Arbeitſuchende verweigert. Will man, daß es
anders wird, dann wähle man künftig Sozialdemokraten.
(Lauter Beifall.)

Es fand dann folgende Reſolution einſtimmige An-
nahme:

Die am 18. September im großen Saale des Volksparks
tagende Volksverſammlung nimmt mit Entrüſtung Kenntnis

von der arbeiterfeindlichen Haltung der Stadtverordnetenmehr-
heit bei der Behandlung der Arbeitsloſenpetitionen. Nur
Leute, die nie wirkliche Not kennen gelernt haben, die nicht
wiſſen, was es heißt, monatelang keinen Pfennig zu verdienen,
die keinerlei Mitgefühl für den Hunger der Familien Arbeits-
loſer haben, können ſo rückſichtslos reden und ſoziale Forde-
rungen ſo brutal niederſtimmen, wie die Halleſche Stadtver-
ordnetenmehrheit. Jſt die glatte Ablehnung der Arbeitsloſen-
verſicherung, die bereits von zahlreichen Städten durchgeführt
bezw. vorbereitet iſt, ein neuer Beweis der kommunalen Rück
ſtändigkeit und ſozialpolitiſchen Jgnoranz, ſo iſt die ſchroffe
Ablehnung von Notſtandsarbeiten, die der Stadt keinerlei
helle bringen, faſt eine offene Aufreizung zum Klaſſen-

aß.
Die Verſammelten erwarten und fordern, daß die Stadtver-

ordneten die ſchweren Fehler der letzten Sitzung bei der noch
bevorſtehenden Beratung der Eingabe des Gewerkſchaftskartells
wieder gut machen, zum Segen der vielen darbenden Familien
arbeitsloſer Bürger Halles. Notſtandsarbeiten ſind ein
Gebot bitterſter Not wendigkeit und die Arbeits-
loſenverſicherung iſt eine ſozialpolitiſche Forderung des
Tages, der ſich eine Stadt wie Halle, die Jahre hindurch
ſar enen Ueberſchüſſe macht, nicht mehr verſchließen

arf.
Um dieſen berechtigten Forderungen auch für fernerhin tat

kräftigen Nachdruck zu verſchaffen, verſprechen die Verſammel-
ten, bei der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl ſo fleißig
und unabläſſig tätig zu ſein, daß endlich Sozialdemokraten
als wirkliche Arbeitervertreter die bisherigen Sitze der Scharf-
macher einnehmen.

Nach einem anſeuernden Schlußworte des Vorſitzenden er-
reichte die ſehr anregend und eindrucksvoll verlaufene Ver-
ſammlung nach 9 Uhr ihr Ende.

Volkspark G. m. b. H. Die Geſellſchafter werden erſucht,
am den 26. d. M., abends 814 Uhr, zu einer Sitzung
im Volkspark zu erſcheinen.

Arbeiterturner! Unſer Rekruten-Abſchiedskrän z-
chen, verbunden mit humoriſtiſchen Aufführungen, findet ſchon
morgen, Sonnabend, im großen Saale des Volksparks ſtatt.
Wir erſuchen unſere Vereins angehörigen nebſt ihren Familien
um recht zahlreiche Beteiligung. Die nächſte Turnſtunde der
zweiten Abteilung findet umſtändehalber am Montag im Glau-
chaiſchen Schützenhauſe ſtatt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung. Montag, den 22. September 1913, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Wahl von Mitgliedern
für die Stadtbaudeputation. Antrag betr. Stadtverordneten-
wahlen der dritten Abteilung. Erweiterung einer Schreber-
gartenanlage. Nachbewilligung für das Alters- und Pflege-
heim und die Gas und Waſſerwerke. Behandlung des Kredits
für Zählerbeſchaffung beim Elektrizitätswerk. Nichtöffent-
liche Sitzung. Schiedsmannswahlen. Anſtellung von Be-
amten. Unterſtützungsgeſuch. Penſionierung eines Lehrers
und eines Beamten. Unterſtützung von Beamten. Armen-
pflegerwahlen.

Aenderung der Oſterferien. Die Regierung zu Merſeburg
hat in einer ſoeben ergangenen Verfügung die bisherige
Ferienordnung für die Volksſchulen dahin abgeändert, daß
fortan zu Oſtern der Unterricht am Sonnabend vor Palmarum
geſchloſſen und am Freitag nach Oſtern wieder aufgenommen
wird. Bisher ſchloß der Unterricht am Dienstag vor Oſtern
und begann wieder am Montag der Woche nach Oſtern.

Apollo-Theater. Das Berliner Thalia Enſemble bringt
jetzt unter Leitung des Herrn A. Hübener das romantiſche
Militärſchauſpiel Eine Königin ohne Krone. Geſpielt wird im
allgemeinen recht gut; jedoch wäre zu wünſchen, daß die Zwi-
ſchenpauſen weniger lang wären. Der ganz unmögliche
krampfhaft konſtruierte Jnhalt des Stückes beſteht aus folgen-
dem Durcheinander: König Konſtantin in Balkarien liegt im
Sterben und läßt nur ſeine Geliebte vor, während die Königin
dem Sterbelager ferngehalten wird. Beide Frauen haben
gleichaltrige Knaben, Kinder des Königs. Der Thronfolger
ſtirbt am gleichen Tage wie ſein Vater. Durch Jntrigen wird
der Sohn der Geliebten (Gräfin Mercedes) geraubt und unter-
geſchoben der Mutter wird die Tötung ihres Sohnes vorge-
ſpiegelt. Die Königin-Regentin macht ſich beim Volke verhaßt;
es kommt zu einem Theaterſkandal; das Publikum bleibt beim
Erſcheinen der Königin zunächſt ſtumm, dann ſpielt das
Orcheſter die Marſeillaiſe und das Publikum fällt ein. Auf
der Straße ſteht das Volk auf, um ſich von der Tyrannenherr-
ſchaft zu befreien, dringt in das Theater ein, findet aber die
ausgerückten Herrſchaften nicht mehr vor. Dieſe Szene iſt
übrigens total falſch, zum Teil widerwärtig konſtruiert. Die
Wärterin geſteht dem jungen König dann, weſſen Kind er iſt,
ſo daß er ſich ſeiner Königswürde entledigt, froh, ſeine Mutter
wiedergefunden zu haben. Die Gräfin, welche als Schau-
ſpielerin auftritt, iſt die Hauptperſon der Rebolüution, weil ſie
ſich an der Königin rächen will. Durch allerlei Umſtände iſt
der Exkönig dem Erſchießungstode entronnen und die Königin-
Regentin wird davon gejagt.

Stadttheater. Als nachträgliche Gedenkfeier an den 100.
Todestag Körners geht am Sonnabend abend 76 Uhr dasſelten gegebene Schauſpiel Zriny in Szene. Die Vorſtellung
iſt die zweite im Schauſpiel-Zyklus. Sonntag nachmittag
wird der Freiſchütz, nachmittags 3 Uhr beginnend, als Frem-
denvorſtellung bei ermäßigten Preiſen gegeben. Es
koſtet ein Platz im 3. Rang einſchließlich Garderobegebühr und

Billettſteuer 90 Pf., 2. Rang Vorderreihen 1,20 Mk.,
arterre 1,50 Mk., Parkett 1,756 Mk. Für Schüler werden

Schülerkarten einſchl. ſtädt. Billettſteuer und Garderobegebür
u 1,30 Mk. ausgegeben. Abends 8 Uhr gelangt die Operettegnmea de zur Aufführung. Das Repertoir der kommenden

oche lautet: Montag zum letzten Male Der gute Ruf. Diens-
tag Cavalleria ruſticanga, hierauf Die imentstochter.
Muſikaliſche Leitung beider Opern Kapellmeiſter Wilhelm
König. Mittwoch Ur- Aufführung Das Geheimnis, Schauſpiel
von Henry Bernſtein Verfaſſer von Der Dieb, Simſon uſw.)
Donnerstag zum letzten Male Figaros Hochzeit. Freitag
Filmzauber. Jn Vorbereitung für n ag abend Triſtan undJſolde. Jn der Operette wird zurzeit die Novität Hoheit
tanzt Walzer probiert, die Oper arbeitet am Verdi-Zyklus
und das Schauſpiel bringt als nächſte Neueinſtudierung Am
Tage des Gerichts von Roſegger.

Radrennen in Halle. Die Nennungen zu dem Rennen um
die Meiſterſchaft von Niederſachſen und Herzogtum Anhalt
ſind zahlreich, ſo daß noch ein weiteres ſogenanntes Ausſchei
dungs- Rennen eingelegt werden muß. Geſtern ſind auch die
Steher mit ihren Schrittmachern eingetroffen. Sie haben be-
reits das Training begonnen, das heute und morgen abend
t Khr fortgeſetzt wird.

ElkanH.
Ah diejenigen. welche die
Abich haben, vich in nöchstet
Zeit ein Paar Stiefel oder Haus-

schuhe zuzulegen, sollten diese

Halle (Saale),

Aussergewöhnlieh billiger

Leipzigerstr. 87

so damenshetel

breite und spitzo Fassons
mit und ohne Lackkappe, moderne

C
Beginn: Sonnabend den 20. September bis Freitag den 26. Septempber. Soweit Vorrat.

Herren- u. Burschenstletel

Schnür-, Sohnallen- und Zug-

Herren und Damenstlefel
95 darunter gute Qualitäten, mit u, ohne 45

Lackkappe, Derbyschnitt, chice mod.

augenblicklich gebotenen Vor-
teile nicht unbenützt vorüber-

gehen lassen.

Selten günstige Einkaufegelegenheit.
Cordpantofteln m. Filz- u. Linoleumsohble, P. 48 hape halthare Quahnéter-
Filzpantofteln m. Vilz-u. Linol.-S., Plüeohrd. P. 85
Fllxpantoffeln mit Filz- u. Ledersohle, Paar 1.25

neueste Formen mit and ohne LIachk-

Sonstiger Verkbaufspreis bis 12.50
Paur Filaschuhe mit Filz- u. Ledersohlen, Paar 1.95

gtiefel amen-Halbschnhbe Fassons in breiter und spitzer Form.Caa- Paar 3 95 an Paar Sonstiger Verkaufspreis bis 9.75, Paar

Damen Pantoffein. Herren- und Pamenstlefel 9amen Filzechuhse.
Selten günstige Binkaufegelegenbeit.

Filzschuhe in versch. Ausführungen, Paar 95
Flzschuhe mit Plüschrand Paar 1,45

Die Besichtigung unserer
Schautenster ist lohnend

e

E ſener ledergundaen
in braun und sohwarz, alle Gröb., Paar

Herren-Segeltuchschuh
ILedersohien, nur braun, alle Gr.,

Romledar, zenagelt. Gr. 23
3.95 Mk

Kinderatletfelanerkannt halthare Qualitäten.
28: 2.a5 r 27 10

95 30: 3.45. Gr 31 5
Von Posten Kinderstietol. keins Tropen

wit Abaatz der Vleck Faar 2

Kinder Fllzohrenschunhmuit Filz- u. Linoleumsohle, bis Gr 30 Paar 60 r

Kinder Cordpantoffelniuit Fiiz- u. Linoleumwseohle, bis Gr. 80 Paar 35 Pr.
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Von der Straße. Vor r 128 brach geſtern nach
mittag die Vorderachſe von einem Milchwagen der Molkerei
Trotha, wobei der Klingelju von dem en geſchleudert
wurde und unter denſelben geriet. Anſcheinend hat der Junge
innere Verletzungen erlitten, er konnte ſich aber allein r
Arzt begeben. Zwei Radfahrer ſtießen heute früh auf
Ranniſchen Platze zuſammen. Beide kamen zu Fall. Ein
Rad wurde vollſtändig zertrümmert. Vor Gr. Ulrichſtraße 19
wurde ein junger Mann von einem Radfahrer umgefahren,
ohne Schaden zu erleiden. Den Radfahrer ſoll die Schuld
nicht treffen. Geſtern abend hatten Hausbewohner des
Grundſtücks Kl. Klausſtraße 5 lebhaften Streit. Einer der
Beteiligten erhielt eine blutende Verletzung an der Lippe und
mußte ſich nach der Klinik begeben. Ecke Alter Mark-Zapfen-
ſtraße ſtieß heute früh ein Stadtbahnwagen mit einem Ge-
ſchirr der Böllberger Mühle zuſammen. Beide Wagen wur-
den leicht beſchädigt.

Ammendorf. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Mitglieder und Straßenvertrauensleute werden erſucht, ſich
Sonntag früh 712 Uhr vollzählig zur Kalender- Verbreitung
einzufinden. Für Ammendorf in der Bergſchenke und für
Beeſen in der Wohnung des Lagerhalters Genoſſen Rothe.

Der Diſtriktsführer.
Seeben-Gutenberg. Eine Gewerkſchaftsverſamm-

lung findet am kommenden Sonntag in Richters Lokal, Gaſt-
hof Seeben, ſtatt. Außer der Abrechnung vom Gewerktkſchafts-
feſt ſind noch wichtige interne Angelegenheiten zu beſprechen,
die das Erſcheinen aller Gewerkſchaftsmitglieder nötig machen.

Lettin. Diſtriktsver ſammlung findet am Sonntag,
den 21. September, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus zur Er-
holung ſtatt. Um zahlreichen Beſuch bittet der Diſtriksführer.

Könnern. Das heftige Gewitter am Mittwoch nach-
mittag hat hier viel Schaden verurſacht. Jn der Zuckerfabrik
wurde ein Zähler, im Hauſe des Bürgermeiſters die Blitz-
ableiteranlage und dort in einem Stromkreiſe ſämtliche Lam-
pen zertrümmert, zwei Schläge gingen in die Saale, dicht
neben der Fähre und neben der elektriſchen Leitung nach dem
Waſſerpumpwerk. Alle Blitze aber wurden nach der Elektrizi-
täts- Zentrale geleitet; leider waren ſie ſo ſtark, daß ſie die
Bürſten eines Dynamos verbrannten und die Maſchine zum
Stillſtehen brachten. Da die Batterie nicht verſagte und
Reſerve vorhanden iſt, ſo trat keine Unterbrechung ein. Jm
neuen Pumpwertk ſind die Maſchinen intakt geblieben, nur die
automatiſche Schaltung iſt zerſtört und faſt alle Sicherungen
in der Stadt verbrannten

Allerlei.Selbſtmord der Prinzeſſin Sofia von Sachſen- Weimar.
Wie bekanntlich die Ehen der Gottesgnadenmenſchen, Hohen

und Allerhöchſten Herrſchaften ſtets nur glücklich ſind, ſo kennt
man auch in dieſen Kreiſen Selbſtmorde ſo gut wie über-
haupt nicht. Stirbt da einmal jemand auffällig raſch, ſo hat
ihn ſelbſtverſtändlich plötzlich ein „Herzſchlag'“ getroffen.

Auch die junge, blühende, geſunde, erſt 25jährige Prinzeſſin
Sofia von Sachſen- Weimar war unverhofft einem Herz-
ſchlag erlegen. Jn einer ſonſt beim Ableben hoher Herr-
ſchaften gar nicht üblichew lakoniſchen Kürze meldete Wolffs
Bureau:

Heidelberg, 18. September. Heute nacht ſtarb in ihrem
25. Lebensjahre die Prinzeſſion Sofia von SachſenWeimar
Eiſenach die einzige Tochter des hier lebenden Prinzen Wil
helm von Sachſen Weimar-Eiſenach.

Deutlicher war ſchon eine Notiz des B. Lokalanzeigers und
eine Meldung der Frkf. Ztg., in der es hieß:

Heidelberg, 18. September. Die heute nacht verſtorbene
Prinzeſſin Sofia von Sachſen-Weimar war geſtern nachmittag
blühend und geſund auf einem Spaziergang in der
Stadt geſehen worden. Sie war erſt vor wenigen Tagen von
einer längeren Autotour durch Tirol, die ſie mit ihrem Vater
unternommen hatte, zurückgekehrt. Beſtimmte Auskunft über
die Todesurſache war noch nicht zu erhalten. Die Prinzeſſin
war eine lebensluſtige hübſche Erſcheinung. Bekanntlich ſind in
der letzten Zeit Gerüchte über eine Verlobung der Prinzeſſin
mit Baron Hans von Bleichröder, dem Sohne des Ber-
liner Finanzmannes, in die Oeffentlichkeit gedrungen.

An den „Herzſchlag“ wollte indeſſen in Heidelberg niemand
ſo recht glauben, und wie es in einer zweiten Wolffmeldung
hieß, verlautet in Heidelberg mit aller Beſtimmtheit, daß ſich
die Prinzeſſin Donnerstag früh s Uhr er-
ſchoſſen habe. Geſtern vormittag verweilte der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft längere Zeit im Todeshauſe. Herr
von Bleichröder, der ſich in den letzten Tagen in Heringsdorf
aufhielt, hat ſich geſtern nach Heidelberg begeben. Uebrigens
wird auch vielfach angenommen, daß die ſog. Verlobungsaffäre
nicht den Grund der jetzigen Tragödie bildet.

Daß die Prinzeſſin in irgendeiner Herzensnot tatſächlich
Selbſtmord begangen hat, wird auch der Berliner
Nationalzeitung aus Heidelberg „von unterrichteter
Seite beſtätigt. Der Vorgang wird wie folgt geſchildert:

Die Pringeſſin Sofia hatte ſich ſowie alle Abende von den
ihrigen verabſchiedet und fich dann auf ihr Zimmer zurückge
zogen. Jm Schloß waren die meiſten Bewohner bereits zu
Bette gegangen, als man plötzlich eine Schußdetonation ver
nahm. Man eilte in das Zimmer der Pringeſſin und fand ſie
bereits als Leiche auf. Sie hatte ſich mit einem Revolver in
die Stirn geſchoſſen. Zu der Verſobung mit Baron Hans
v. Bleichröder, die trotz der Abrede des Weimarer Hofes in der
Abſicht der Prinzeſſin ſtand, wird noch mitgeteilt, daß der
Vater der Prinzeſſin mit einer Heirat einverſtanden geweſen
wäre, jedoch habe der regierende Großherzog als Chef des
Hauſes die Verbindung nicht zugegeben und da dieſer Zweig
der Linie materiell vom Großherzog abhängig iſt, konnte der
Vater der Prinzeſſin nichts anderes tun, als die Erlaubnis
verweigern

Man ſieht: es geht auch in den „gottbegnadeten“ Kreiſen
menſchlich, ſehr menſchlich zu!l Wie kann ſich aber auch
eine Prinzeſſin einfallen laſſen, ſo etwas wie ein Herz zu
haben und einen anderen als den vom Familienrate für ſie
beſtimmten Mann zu lieben?

Furchtbares Eiſenbahnunglück.
17 Tote 40 Verwundete.

Eine verhängnisvolle Kataſtrophe, der viele Menſchenleben
zum Opfer fielen, ereignete ſich Donnerstag ſpät abends in der
Nähe von Marſeille. Eine elektriſche Straßenbahn, die
um 6 Uhr den kleinen Ort Graſſe verlaſſen hatte, um ſich
nach Cag nes zu begeben, entgleiſte unterwegs. Die Ent
gleiſung fand auf einem Viadukt ſtatt, der über eine tiefe
Schlucht führt. Jn der Mitte des Viaduktes angekommen,
entgleiſte der erſte Wagen, wie man annimmt, infolge ſchlech
ten Funktionierens der Bremsvorrichtung. Durch die raſche
Bewegung ſtürzten auch die andern Wagen um, und der ganze
Zug ſtürzte in die etwa 18 Meter tiefe Schlucht hinunter. Die
Straßenbahn war mit Paſſagieren dicht beſetzt; ſie trans-
portierte vor allem einen Trupp Alpenjäger vom 24. und
26. Bataillon und zahlreiche Zivilperſonen. Die Wagen wur-
den durch den Sturz vollkommen zertrümmert und begruben
die Paſſagiere unter ſich. Jn der Nacht noch wurde ein großer
Rettungsdienſt organiſiert. Es war aber außerordentlich
ſchwierig, den Unglücklichen Hilfe zu bringen, da man nur mit
großer Mühe in die Schlucht hinunterſteigen konnte. Man
zählte 17 Tote und 41 Verwundete. Die Toten ſind faſt aus
ſchließlich Soldaten, man hat bis jetzt nur zwei tote Zivilper-
ſonen gefunden. Man nimmt an, daß noch weitere Tote unter
den Trümmern liegen. Der Kondukteur des Zuges kam ohne
Schaden davon, man mußte ihn aber unter Aufſicht ſtellen, da
er Selbſtmord begehen wollte.

Von anderer Seite wird noch berichtet: Die Schmerzens-
ſchreie der Verwundeten, die lange in ihrer qualvollen Lage
verharren mitßten, ehe Hilfe herbeikam, waren weit zu hören.
Es mußten erſt Leitern herbeigeſchafft werden, um in die
Tiefe zu gelangen, und die Verunglückten mußten mit großer
Vorſicht in an Seilen befeſtigten Körben in die Höhe befördert
werden. Die Rettungsarbeiten ſind infolge des ſtrömenden
Regens ſehr ſchwierig.

Kleines Allerlei: Der Mörder Hauptmann San
chez zum Tode verurteikt. Das Kriegsgericht in
Madrid, das die Verhandlung gegen den Hauptmann San
chez führt, hat ſeine Beratungen beendet. Sein Urteilsſpruch
bleibt geheim und wird dem Oberkriegsgericht unterbreitet
werden. Der allgemine Eindruck iſt, daß Sanchez zum Tode
und ſeine Tochter zu einigen Jahren Zuchthaus verurteilt
worden iſt. Selbſtmord eines Amtsrichters. Der
Amtsrichter Dr. Johannſen hat ſich bei Friedrichsruh
unter den Berliner D-Zug geworfen und ſich überfahren laſſen.
Er war ſofort tot. Ehezwiſtigkeiten ſind das Motiv der Tat.

Empfindlich beſtrafte Schmuggler. Die Jn-
haber einer Kölner Sprithandlung, drei Gebrüder Schwartz,
ſind wegen Spritſchmuggels aus der Schweiz von der Straf-
kammer in Offenburg und dem Gericht von Bern zu insge-
ſamt über 3 Millionen Mark Geldſtrafen und zu hohen Ge-
fängnisſtrafen verurteilt worden. Revolverhel den.
Jn Wiedenbruck bei Lippſtadt wurden bei einer nächtlichen
Schlägerei der Tiſchlergeſelle Kalthoff und der Heizer Wilhelm
Stropp erſchoſſen. Mehrere Perſonen wurden bereits ver-
haftet.

eeeeeeereneececccccczeeeeee e eVereine und Verſammlungen.
Alsleben. Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins findet Umſtände halber Sonntag, den
21. September, abends 826 Uhr, im Lippeltſchen Lokal ſtatt.

Mückenberg. Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag, den
21. September, abends 8 Uhr, findet die Mitgliederverſamm-
lung des Wahlvereins im Rolloffs Lokale ſtatt. Die Genoſſen
von Mückenberg und Dolſthaida werden erſucht, zahlreich und
vor allen Dingen pünktlich in der Verſammlung zu erſcheinen.
Es iſt dringend notwendig, daß auch die Gemeindevertreter
von Dolſthaida anweſend ſind. Ebenſo werden diejenigen Ge

e erſucht, die bej der Volksblattagitation tätig waren, die
Aufnahmen mit in die Verſammlung zu bringen.

Grünewalde. Am 21. September, nachmittags 8 Uhr,
findet eine Mitgliederverſammlung bei Herrn emagk ſtatt.
Der wichtigen Tagesordnung halber wird um vollzähliges Er
ſcheinen der Mitglieder gebeten.

Legtzte Nachrichten.
Parteitag.

Jena, 19. September. (Telegraphiſcher Bericht über die Vor
mittagsſitzung.) Das Referat Südekum dauert drei Stun
den. Redner feierte die Annahme des Wehrbeitrages und der
Vermögenszuwachsſteuer als großen Erfolg der Sozialdemo-
kratie. Jngrimmig hätten wir bisher zuſehen müſſen, wie die
Mehrheitsparteien im Reichstag im Rohr ſaßen und ſich auf
Koſten des Volkes Pfeifen ſchnitten. Jetzt ſind wir 110 Mann
endlich in der Lage dem gigantiſchen Schaukelſpiel mit erkauf-
ten Mehrheiten ein Ende zu bereiten. Wir dürfen nicht
davor zurückſchrecken, die Regierung zu ſtützen, wenn ſie der
Einführung direkter Steuern zuneigt. Die Grundregel der
Politik ſei unterſcheiden zu lernen. Wurm hatte 1912 unſer
Wort verpfändet, daß wir ſtatt indirekte Steuern direkte
wollen, und dieſes Wort mußten wir einlöſen. Südekum
polemiſierte weiter gegen die Reſolution Geyer-
Luxemburg. Er meinte, deren erſter Satz richte ſich nicht
gegen die Haltung der Fraktion, ſondern gegen das Partei-
programm. Die Fraktion mußte ſo handeln, wir konnten
unſere eigenen Agitatoren nicht Lügen ſtrafen. Die Fraktion
hat nichts als ihre Pflicht getan.

Die Debatte eröffnet Gey er. Er könne Wurms Reſolution
als Richtſchnur nicht anerkennen. Völlige Klarheit zu ſchaffen
ſei nötig durch Formulierung eines Steuerprogramms. Der
Kernpunkt der jetzigen Streitfrage ſei, daß wir nicht Steuern
für den Militarismus bewilligen dürften. Die Taktik
der Fraktion müſſe das Programm der Partei wahren.

Genoſſin Luxemburg bezeichnete es als ungerecht, daß
die eine Auffaſſung in zwei Referaten 451 Stunden zu Wort
komme, während die andere auf die Diskuſſion verwieſen
werde. Wurm habe eine furchtbare Selbſthinrichtung an ſich
vollzogen. Jn 12 Wochen ſei er aus einem radikalen Saulus
zu einem ſtaatsmänniſchen Paulus geworden. (Stürmiſcher
Beifall.) Wenn nun plötzlich ein Krieg ausbräche und Mittel
von unſerer Fraktion gefordert würden, ſoll ſie dann auch
ſagen, wir bewilligen aber nur direkte Steuern. Unſere
Reſolution will Seitenſprünge unmöglich machen. Auf der
ſchiefen Ebene, auf die ſich die Partei begibt, wenn ſie die
Haltung der Fraktion billigt, gibt es kein Halten mehr.

Literariſches.
Sozialdemokratiſche Gemeindemehrheiten. Die Reichsver

bändler und ähnlich geartete Gegner der Sozialdemokratie
verſuchen es immer ſo darzuſtellen, als wenn in den Gemein-
den und Städten, die eine ſozialdemokratiſche Mehrheit in den
StadtverordnetenKollegien haben, die ärgſte Mißwirtſchaft
herrſcht. Die Kommunale Praxis das ſozialdemo
kratiſche Organ für Kommunalvpolitik und Gemeindeſozialis
mus hat es unternommen, dieſen unwahren Behauptungen
entgegenzutreten. In einer am 20. September zur Ausgabe
gelangenden Doppelnummer bringt die Kommunale Praxis
ausführliche Arbeiten über die Tätigkeit der Gemeinden in
den Städten und Landgemeinden, in denen die Sozialdemo
kratie die Mehrheit beſitzt. Dieſe r
7 die ein beredtes Zeugnis für die Kulturarbeit der Sozial
demokratie ſind werden allen Freunden der Arbeiterbewe
gung ein ausgezeichnetes Material gegen die unwahren und
entſtellten Angriffe gehäſſiger Gegner geben. Die Sonder-
nummer der Komunalen Praxis wird aber auch allen denen
willkommen ſein, die das Bedürfnis haben, ſich eingehend mit
der Tätigkeit der Sozialdemokratie auf kommungalem Gebiete
zu befaſſen und über die wirklichen Vorgänge wahrheitsgetreu
orientiert zu ſein. Die Abonnenten der Kommunalen Praxis
erhalten die Doppelnummer im Rahmen des Abonnements.
Jm Buchhandel iſt die Nummer 88839 zum Preiſe von 1 Mark
zu beziehen. Abonnements auf die wöchentlich erſcheinende
Kommunale Praxis nehmen zum Preiſe von 3 Mk. pro Quar-
tal alle Buchhandlungen, Poſtanftalten und Zeitungsſpedi-
tionen entgegen. Probenummern liefert koſtenlos der Verlag
Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin.
Da mit dem 1. Oktober ein neues Abonnement beginnt, kön
nen wir allen Jntereſſierten nur empfehlen die fetzige Zeit
zu e und ein Abonnement auf die wichtige Zeitſchrift
zu beſtellen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a.
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur Wochen von 11--1 Uhr und abends von
s Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntagsgeſchloſſen. Telephon Nr. irg

3498

nnaneſeeeeerer

Aek re l e

Eröffnung: Sonnabend nachmittag 4 Uhr.

Leipzigerstrasse 12, I.
nach

Rannischestrasse II
im Laden, verlegt habe. Indem ich für das mir bisher entgegengebrachte Wohlwollen verbindlichst danke, bitte ich, mir dasselbe auch in
meinem neuen Geschäftslokale entgegenbringen zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Gustav Werner.
S eeeeeeeeeeeeeeeeeS

c ]c-==J
Geschäfts -Verlegung.

Meiner werten Kundschaft sowie einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, dass ich mit heutigem Tage meine

Fabrik für Damen- Mäntel u. -Kostüme e

e

i

VS d

e
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Re Butterpreiſe ſteigen ganz bedeutend

ſich wieder nach einem wirken Tafel Butter Erſatz umſehen, weshalb ich die verehrten Hausfrauen bitte, nunmehr unbedingt einen Verſuch mit Knäuſels welt

Ne zeit iſt jeht da, wo vie S

beruhen traf gen Zolkerei- Taſel-Butter Erſatz, Rarke Tafelgöttin, Margarine, zu machen. Tauſende und abertauſende Familien, Kliniken, Krankenhäuſer,
Kinderheſt Zaſtalten, Hotels, Reſtaurants u. ſ. w., u. ſ. w. verwenden ſeit vielen Jahren die Rarke Tafelgötein inſolge des wirkich deſſtaten, reinen, miden

Geſchmackes, welcher nicht nur ebenſo, ſondern ſogar noch beſſer und reiner iſt, als der Geſchmack ſo mancher teuren Rolterei-VButter, noch dazu auch der Rährwert

Damit Sie unbedingt
Veranlaſſung ſinden,
m Cuclt zurehe

a zu n,ebe in allen neun

der teuerſten Molkerei- Butter vollſtündig gleich iſt.
vollſtändig

Filialen zur Probe
nur

Sonnabend z
(225 Gramm)

zirka Ia. hocehſeine J J
Pfund Bul-échokolude

n S bei Einkauf von je Pfund Tafelgöttin zu 95 Pfg. mit S Rabatt. E.

Verkaufspreis:

1 Pfund

78

I Näde hen 9)5 9/0

Rab. Ipf.
1 Pfd. 140 Pfg., ab

n n Halberſtädter
1 Pfd.

Schinkenwurſt

Paar 40 Pf., ab 5/0 Rab.
4 Pf., ab 50

Allerf. Braunſchw. Retiwurſt 1 Pfd. 118 Pf., ab 50/0 Rab.
ausmacher Not u. erw. Pfd. 75 Pf., ab 50/0 Rab.

1 Pfd. 120 Pf., ab 50/0 Rab.

Allerfeinſte, unübertroffene
Molkerei-Tafel- Butter

Marke Blüten- Bufter
Der netto 133 Pfg.

hochteinen

Alpen-
50 Ra b.

K.

Limhureer ln c

5 90
Rab

n
S netto 38 Pf. Knäuſels Bienen-Honig- 1 Pfd. 24 Pf., ab 59/0 Rab. netto 22/10 Pf.o Rab. netto Z/4 Pf. ſGarant. reine MolkereiButter Allerfeinſtes Schweine d 6 t ab 070 e Z eng 6 t

netto 112 Pf. Marke Wierblatt- Butter Vollfetter Alſiter Käſe. i Vfd. 85 Pf. ab 59/0 o. netto 80/2 Pf.
netto 71 Pf. 1. Pfd. 130 Pfg., ab e ßeg Relange- Marmelade 1 Pfd. 30 Pf., ab 50/0 Räb. netto 282 Pf.S netto 114 Pf. De netto z. g. lenen-Honig, inkl. Glas 1 Pfd. 100Pf., ab 50 Rab. netto 95 P

Lnäuſelsc Khwmalzona a 8283 o9 ab
tab.,nello 5 hof. A. e LI Filiélen. 1 Mdl. 120 Pf. ab 590 Rab. nei 114 7Hochfeine T rink- Eier 1 Mdt, 9 P a J e Rao e Je 5

a.

um vor Eintreffen meiner Winterware Platz zu schaffen, verkaufe ab wenn

zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen, u. zwar in 5 Poſten

e

li. Posten:

Jackett Anxug
in eleganten,
zweireihigen

Fassons
jetzt

jedes Stück

u 13“

I. Posten:

Jackett Anzug
solide Stoffe,

jetzt
jedes Stüok

u 10

III. Posten:

Auswahl
am Lager,

M. 16*

Jackett Anzug
in großer Farben-

Stoffe

jetzt jedes Stück

S

IV. Povten:
Jackett Anzug
dunkle, elegante

haltbare
Qualitäten,

jetzt jedes Stück

w. 19

V. Posten:
Jackett Anzug
2reihig, nur die
neuesten Muster e
und Fassons, 2

jetzt jedes Stück

x 20

e Mar

S Wer Bedarf hat, beeile sich, denn es ist ein wirklichi nie wiederkehrendes spottbilliges Angebot.

Buxtan Reinh.
dlatz, Roter furm. e

Eſnmoaligea Angebot
Ein grosser Posten 340

Dänisch Leder- an schuhe

tet 121 90mit Knöpfen oder
mit Druckknöpfen jedes Paar 3 Paar

Nur so lange Vorrat.

»rner empfehlen wir
Grosse Auswahl Handschuhe

in Glacé, Mocha, Wildleder, Leder- Imitation.
Stoffhandschuhe, Strickhandschuhe

für Damen Herren und Kinder
in hestbewährten, gutsitzenden Qualitäten

zu ausserordentlich billigen Preisen.
Beachten Sie unsere Schaufenster-Auslagen.

winner Benlamin,

r

Zrixei
ew n pro Zentner von 57 Mfſ. an.

Sachse Müller.S2önntagsverkauf bis /210 Uhr. 7

re S e
Handwagen zur Verfügung.

ab uweren lager

Hordorferstr. 1

Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Oberbett, Unterbett uII 16 M. Kiſſen, rot Jnlet Zu
verk. Albrechtſtr. 16, 237

Hohe engliſche Bettſtellen 3
in hell und dunkel, mit Patent-und Matratzen 65 und
75 Mk. Waſchkommoden, Waſchund Rachttiſche mit Marmor-
vplatten, hellgraue Küchen Ein-richtungen verkauft ſpottbillig

Max Junghlut,
Emll Bruder Halle (C.)

Torstr. 6. Ecke II. Vereinsstr.
Zigarren, Zigaretten u.
Tahbake in urosser Auswahl.

O 00 e

erſtes Geſchäft vom Friedrichsplatz.

890000000000 90000000
3491

r junger Foxterner,
mit ſchwarzem Kopf, enten Heg en Belohnung abzugMünſter Pedſe 101 of. 13486

3485 Albrechtſtraße 37,T

Toch und Nänge-Lampen

für Petroleum, Gus, Elektrisch,

Kronen,
Ampeln, Küchenlampen,

„Gunds Petroleum -Glühnichtbreuner,

Spiritus-Clühlichthrenner.

S Garantie für jeden Brenner.
e Billige Preise.

Burgharät Becher,
Leipzigerstr. 10. Nitgl. d. Rab. -Sp.-V-

I övel
1 Kieiderschrank
1 Vertikow
1 Sofa
1 Trumeau
1 Sohreibtis ch
1 Federbett

eto. eto.
offeriere ich pro Stück

mit

Mark
Anzahlung

wöchentlich 1 Mark-

Diese Pinrichtung:
I 2 SBetitstellen

1 Tisoch
4 Stühle
1 Kleiderscohrank
1 Veortikow, 1 Spiegei
1 Spiegelspind
1 Küchenspind
1 Küchentisch
2 Küchenstühlo
1 Küchenrahmen

liefere ich nur mit
20 Andetiuny

wöchentlich 1.50 Mark.

hoh.

bros

I.

Tisch

Kredit
Arbalten Sie alle Waren zu den leichtesten

In grosser Auswahl
Tepplche, Portièren, Gardinen,Tischdecken, Steppdecken,

Schuhwaren, Pelzwaren.

lielere

Zahlungsbedingungen

Pumpe

1 Spiegel oder
1 Spiegelscohrank
1 Küche

10 Anzahlung

wöchentlich 1 Mark.

Diese Pinrichtung:
2 Bettstelten mit

Kaufe nur Sonnabend jed. Poſten
junge ünd alte Kanarien

Hähne I. -Weſbchen

J Dieoso zu bekannt höchſt. Preiſen.Anzüge, C Zengerling, «orstr. 20, II.Damen Garderobe I G b O 4 beſſ ren mit Verſchint
Anzahlung von Mark J. wenz Einrichtung Weinholz, Harz 48.1 Bettstelle1 Kleiderschrank e Coflü ügel J

1 Tisch 1913 er Frühbr., liefert unt. Gar.2 Stühle leb. Ank., tierärztl. unterſucht: 10gr.federv. Gunse 35 10 Riesengänse
38 15 gr. Enten 30 20 Zueht-
hünner, ſchöne Raſſe, w7 77
Wunſch, beſte Fierlegoalt, 26 Probek. e
8 r. A. streusand, Berlin 55

Goldaperſtraße 33. rSchachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.

ich mit

Mark

e Ulrichstrasse 24 S
II., III. Etage. s Saie Arheitsmarkt

8Schlafdecken,
Leib- und Beitwäsche,

50,

1 Trumeau
1 Sofatisoch
1 moderne Köüöceho

hefere ich nur mit

nzahlung
wöchentlich 2 Mark.

Jn der Umgebung von Dürren-
berg ſucht Witwer, 44 Jahre altmit drei Kindern im Alter von l
bis 17 J., eine Wirtschatfterin.
Offerten erb. unter H. 100 poſt-
lagerd Dürrenberg. *1727

Mffonafs-
Garderobe
Dann gehen Ste nur

nach dem

u
po We

e

o.
e Halle a. S.

Leipzigerstr. II.
Dort

erhalten Sie
wenig

getragene
KNnzüge,

Vister

Paletots
schon

von

k. 8.anſt.

Reiche
Auts-
wanl.

ad
w.

el

Diese
Adresse

miüssen Ste
sich auf-
sckretben!

Wir verleihen
O nge, Ulster

u. Paletots
von M. 2. an.

Kauffhaus für
Merrenbekleidugg

G. m. b. H.

Peipeigersfr.

für den
Uftäpflcden

geſetzl. Veſigereeh dargeſtellt

von W. Sohröder.
Mit Formularen u. Sachregiſter.

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.
Preis 30 Pfg., Porto 3 Pfg.
Zu beziehen durch die
en Alsbuchhandlun dung

Mark Wünschen Sie
zu übernehm. y eng reelle Sa

niſſe noch Faxital erford. Geſ
a. unſ. Koſt. Anſtellg. kann a.

eine wirklich hukrative
ersandfiligl r 77paſſ. f. einer

upt- o.
gus V ch loſſ. 100 leinverdienſt. Ausk. koſtenlos.

Kennt
r

u. „Ve

ompi. einger. ugeh er



Malhalls Jheakep
Dirohtar u. Besitaer: FPanl Bläthgen.

10 Das phänome r 10nanationen.
Marta Western,

Die bemalte Vemus.
Unverhüllte Schönheit und Kunst.

The great Londe e TilIy, bester Balanceakt der Welt.
Ledo, der menschliche Hund.

Siera Vontanag, M. u. H. Sternegg, Axggy PrinzEtoile Snedoise. Duett. engl. Tänserin.
Gustav Bleekwenn e Miss COlsire,

die brillanten Kanstfahrer.
Stefſen Brothers, Adolf Hartley, WValhalla-Kino,
D. Orig. Korbspring. Karikat. Komiker. neuere Aufnahmen.

Kretons SohlierseerBauern Hunde Theater
„Das gestörte Rendlezvous. 3489

Hundestüek in 1 Akt. Gespielt von 25 Hunden.
Ort Kötersdort. Zeit: In den Hundstagen.

Anfang s Uhr. Sonntag 2 Vorstellungen

S 5 s e s m s s

3488 Walhalla Automat.
Der Jeden Freitag von 6 Uhr ab

Kchlucht S Fchülssel
beſtehend aus Wurſtſuppe, Rot- u. Leberwurſt, Nieren,

Wellfleiſch mit Sauerkraut.

Jugend -Künstler- Konzert.
LLAILALIIIAIAIAIILIIAIAILA III
ſoconnuncoomunos anno 2
PASSAGE- THEATER

Hoelle (Saale) Liohtspielhaus Loipaigeredr. 88

Ab Sonnabend den 20. September er.
bietet sich unserem geschäteten Publikum die Gelegenheit,
die berühmte deutsche Künstlerin:

66 die Königin aller„hHenny Porten 9y Film Darsteherinnen,
in einer neuen Glanzrolle bewundern zu können.

Die Schböpfung, ein Autoren-Film, ist boetitelt:

Der Feind im Landdsss
und stellt Erinnerungen aus den Kriegsjahren 1870 71 dar.

Ausserdem ein erstklassiges Bei Programm.
Beginn der Vorführungen:

Sonn- und Festtags um 3 Vnr. MNoehbentags um 4 Uhr.
Jugend-Vorstellung findet nur am Sonntag- Nachmittag statt.

3 3469 Die DirektionL L III L IIITuuVerein Fihte, Halle
Morgen Sonnabend den 20. re tember

im großen Saale des Volksparks 3484

kehren -Abochedhänzchen

mit humoristischen Aufführungen.

Alle Ange gen ſowie Freunde und
Gönner der freien Turnjache r berglich
willkommen. Vorstand

L
Jurnverein „Jahn“.

Sonnabend den 20. September abends 8 Uhr in ber
Kaiser-Wilhelms- Halle *1728

Rekruten Ahschleds- Kränzchen.

Freunde und Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.

„Zum nassen Zipfel“
Ritterstr. 16. Inh. Wwe P. Remer. Rittertr. 16.

Sonnabend und Humor? 4471

h r e t

09

G Sonntag99 Es ladet freundl. ein xS Bernh. Reuschel (Henry),9 Geschäftsführer.
Tapeten Preise
2932 haben wir jetzt bis zu
SO Proz. ermässigt,
sodass Hauswirte, Baugeschaäfte, Mieter neue moderne Tapeten
jetet zu Preisen kaufen, wie andere Geschäfte gleichwertige J

Waren zum Teil selbst erst einkaufen können.
Eoldtupeten kondtapeten

Tres. an Meret von 1 3 jetet von 2 5
Diese günstige Kauf gelegenheit dietet aber nur unser Geschaäft.

Einzigsto Veorkantsstelle in e
Crewern Tapetenhan ne

t 28.
Schriften Volke cmpſiern die

Buohhandlung.

rer Krosse Berufsfahror.

ſPuc- Pennhaſin, ſaſſe
war r c Dix.: c r W Dietrieh.

Grösste diesjährige rads ehe Veranstaltung
des Poutsohen Radfahr a (Gan 17, 17 a. u. 76).

Dauer- Rennen Motoren.
Am Stardt:

Heins Arens, Köln, Weltmeister
von 1911, Sieger vom grossen

Adam Bäumler, München
Meisterfahrer von Bayern.Sohrittmacher: Saalepreis 1918.

Hubert Schmiers. Sehrittmacher: Tony HeckKer.
Hans Lange, ERrfurt, Meisterfahrer von ThürinSchrittmacher: Hättenraueh, in Halle sehr gut be annt.

Ausserdem die brillanten Kunstfahrer Gustav Bleekwenn
u. Miss Olniro vom hi Walhalla TheaterFreitag und Sonnabend naohm. 6 Uhr sowie Sonntag io Uhr:

3490 Training. Entree 20 Pfg.

S Dre Königem urgemütliches Bler- un e

Sonntag 8 Uhr IS Die ſustigen Perieber ger Perieberger

mit ihren tollen Possen und BurlesKen.

ANes Igcht Anles Iaoht: t
Jodmont Tanz e z ünterricin.

Kursus: S Mark. Tanzlehrer: Wollrath.
Dortmunder Union Biere.

M ff. Günther Biere W

Humor

8 Kpollo- Theater.
Durchschlagenden Brtolg erzielte

„Nönlein ohne Krone
e nete x ins t. Bildern von Shirley

one u. Feſſel“ u. „Prinz u. Bettlerin“).
In London Hunderte von kuftünrungen! T

8 Uhr. Gewöhnliche Preiſe 11 Uhr.

ID
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 20. Sept. 1913:

15. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.
2. Vorſtellung imSchauſrielZyklus.

(geb. 23. Sewpngyr 1791,geſt, 26. An 1813.)

RIX V.Ein Trauerſpiel in 5 Akten (1812)
von Theodor Körner.

Kaſſenöffnung 7, zig r Uhr,Ende gegen 1023 Teile mit Rahmen
00 von M. 7.50 an.

Grosse Auswahl. Neueste Derers. Sonntag den 21. Sept. 1913:
Nachmittags 3 Uhr:

remden Vorſtellun ern xSchülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billetſteuer u. Garderobeg.).

Zum letzten Male
Jn der neuen ſzeniſchen und

debkorativen Einrichtung

hurvhardt 4 Beche

Leitpaigerstrasse 10.
Mitglied d. Rab.-Spar- Voereins.

oder

Reservisten
können sich wirklich gut und preiswert

I Bllwer Anzug-Verhau
Neu hinzugekommene

grosse Gelegenheitskäufe ganz bedeutend unter Preis.

win Foeten LIerren-Anzüge, t pro Anzug nur
in Poten IIerren-AnZzüge, je pro Anzug nur 12*

jotat pro Anzug vor A. T

jotat pro Anug ar 17
jetzt pro Anzug nur M. 21*

jetzt pro Anzug nur M. 2

je pro Anzug nur N. Z

Ein Posten Herr en-Anzüg S, jetzt pro Anzug nur da. 320

e en e e ehe e e e kntzz zur e e t e eRiesen-bestände Buckskin- u. Arhoits-Hoson

Restbestände des Lagers.

in Poſten IIerren-Anzüge,
in Posten IIePFen-Anzüge,
in Posten IIerren-Anzüge,
in Poten IIerren-Anzüge,
Ein Poſten IIeFTFen-Anzüge,

Herren-Buckskin-Hoten M. 1.95, M. 2.95, M. J. 75,

Arles Bannervchle,
Gestreifte Neuleder-Hesen M. 1.45, M. 1.95. M. 2.75, M. J. 25 u. höher.

S 2

IIIIIIIIIIIIIIIIIIEEEEEEEEEEEEEEEEEIEEIIEIEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIä
Als Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins, S Rabattmarken. 3478

Gr. Ulrichstr. 36,

Der Freischütz.
omanti in 3 AktenR w. C. M. v. Weber.

Abends 8 Uhr:
16. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Zum 11. Wale:
Filmzauber.

Vaudeville- Operette in 4 Akten v.

einkleiden,. Nächſte Au hrung von „Der
gute Ruf ontag d. 22. Sept.

c. dirichs tn 57.

Heute Freitag:
Prémière

l l
II

fesselnde Tragödie in 4 Akten.
Unerreieht in Handlung u. Spiel.

M. 4.25 u. höher.

nahe der
Alten Promenade.

e

a Oufe äVuiliſauſa i

e

e 8

S Fleisch-Offerte.
Pa. Mastochsenftieiseh z. x ohne Knoch., a Pfd. 0.95-1.00

do. 0.8550.90Kalbeiseh g BVfd. 0.85-0.90 hweine dein 0.90-1.00

Hammelfteise n. 0.95-1.00t. Breslauer Knoblauehswurst 0.90Alles übrige wie wehamt,

9
van a

3475

Emanuel Reichert
Ferner das bekannt orgt-

In der HauptrolleSpelse-Zwleheln,
ausgereifte v 8 kg Lit
neuem genRachnahme. er b. I. e klassige Programm.
*1708] Paul Neumann, Keine erhöhten Prelve.

-ZZZSZZ[ZSZT-TTCTDT
JedcJ nan ſeſe on h

Bekanntmachung.
Zu der bevorſtehenden Umzugszeit werden die Beſtimmungen

über das polizeiliche Meldeweſen ſowie über die Friſten für die
Räumung von Wohnungen vom 9. September 1010 zur ge-
naueſten Beachtung erneut in Erinnerung gebracht.

Halle, den 15. September 1913.

k Die Polizeiverwaltung.Bekanntmachung.
Die hieſigen Einwohner, die im Jahre 1914 ein Wander-

gewerbe beginnen oder fortſetzen wollen, können die Aus
fertigung der Wandergewerbeſcheine von heute
ab im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer102, beantragen. Es empfiehlt ſich, perſönlich zu erſcheinen.

Der letzte Wandergewerbeſchein iſt vorzulegen. Ferner iſt
ein unaufgezogenes, deutliches Lichtdruckbild des Antragſtellers
in Beſuchskartengröße der Kopf ſoll mindeſtens 114 Zenti-
meter groß dargeſtellt ſein mitzubringen.

Halle, den 16. September 1018.

t Die Polizeiverwaltung.

Altenweddingen b. Magdeburg.

Ernst Haeckel
VolFsausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Walter Kollo u. W Bredſchneider.
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Aus der Provinz.
Von der praktiſchen Arbeit in den Gemeinden.

Seit Jahr und Tag müht ſich die Reichsverbandspreſſe um
den Nachweis, daß die Erwählung einer ſozialdemokratiſchen
Mehrheit für eine Gemeinde mindeſtens den ſicheren Unter
gang bedeute. Man weiß, daß ſich bürgerliche Kommunalmehr-
heiten in Verbindung mit Regierungsorganen zur Verhinde
rung eines ſolchen „Unglücks“ mit den verwerflichſten Mitteln
immer wieder zuſammengetan haben. Beinahe täglich haben
wir uns irgendwo mit den Schauermärchen über ſozialdemo
kratiſche Untaten etwa in Mülhauſen oder in Gera, in Offen
bach oder in Milwaukee herumzuſchlagen. Alle Richtig
ſtellungen, die gelegentlich in unſerer Preſſe erſchienen, blieben
unbeachtet oder boten nur neuen Anlaß, alte Lügen mit eiſer
ner Stirn zu wiederholen. Selbſt gerichtliche Urteile gegen
einzelne Verleumder brachten die Verleumdüng ſelbſt nicht
zum Schweigen. In der Widerlegung der falſchen Nachrichten
dürfen wir indeſſen nicht müde werden: Steter Tropfen höhlt
den Stein. Sicherlich um ſo leichter und raſcher, wenn ihr ein
ſo überwältigendes Tatſachenmaterial zugrunde liegt.

Die Kommunale Praxis bringt in ihrer Parteitags
nummer eine ſolche TatſachenZuſammenſtellung, eine Schil
derung der Tätigkeit ſozialdemokratiſcher
Mehrheiten in den Vertretungskörperſchaften deutſcher
und ausländiſcher Gemeinden. Wenn auch, wie es in einer
einführenden Notiz heißt, aus Rückſicht auf den zur Verfügung
ſtehenden Raum diesmal die Betrachtung der intereſſanten
Vorgänge in franzöſiſchen, ſchweizeriſchen und italieniſchen
Gemeinden mit ſozialdemokratiſchen Mehrheiten gusgeſchieden
werden mußte, ſo iſt doch aus den deutſchen Einzelſtaaten und
aus Nordamerika ein Material zuſammengetragen worden,
das uns in allen kommenden kommunalen Kämpfen die wert-
vollſten Dienſte leiſten kann.

Hier wird dargetan, wie ſich namentlich manche ſtaatliche
Aufſichtsbehörden nicht ſchämen, immer neue Schwierigkeiten
oft unter direkter Verletzung von Recht und Gerechtigkeit, un
ſern Vertretern in den Weg zu rollen, wie bürgerliche Gegner,
nicht zufrieden mit dem Vorſprung, den ihnen die ungerechten
Wahlrechte in den Gemeinden verleihen, nicht etwa nur loyalen
Widerſtand leiſten, was ihr gutes Recht iſt, ſondern zu direk-
ten Gewaltmitteln ihre Zuflucht nehmen: wir ſehen aber auch,
wie dennoch trotz alledem die Sozialdemokratie ſchließlich
die ſchwerſten Hinderniſſe ſiegreich überwindet. Einfache Ar
beiter, ungeübt in der Verwaltung großer Gemeinweſen, be
laſtet mit der ſchweren Sorge um ihren eigenen Lebensunter-
halt, ohne den kräftigen Rückhalt, den ihnen im größeren Ver
bande die Wucht gewaltiger Wählermaſſen zu verleihen ver
mag, auf einſamem Poſten ſtehend, haben in der Tat ſchlechthin
Großartiges geleiſtet und den Beweis erbracht, daß ſie voll
Hingebung und Treue in den Dienſt des allgemeinen Wohles
zu treten geneigt und geeignet ſind.

Die Dokumente, die diesmal die Parteitagsnummer der
Kommunalen Praxis zuſammengetragen hat, liefern ſo auch
einen wertvollen Beitrag zu unſerer Parteigeſchichte. Beſtel-
lungen und Abonnements nimmt die Volksbuchhandlung in
Halle und alle Kolporteure entgegen; dort ſind auch einzelne
Hefte dieſer Nummer zu haben. Namentlich unſere Vereins-
bibliotheken ſollten ſich die Gelegenheit einer wertvollen Be
reicherung ihrer Beſtände nicht entgehen laſſen.

Raßnitz. Arbeiter Parteigenoſſen von Raß
nitz, Weßmar und Umgegendl Anläßlich des Sonn-
tag, den 21 September, ſtattfindenden „Erntedankfeſtes“ ver-
weiſen wir wiederum darauf. daß uns nur die Deutſche Krone
in Raßnitz zur Verfügung ſteht. Wer mit der klaſſenbewußten

Halle (Saale), S
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Möhlau von niedergehenden Kohlen verſchüttet.

T erſchaft kämpft, der verkehre nicht in einem gegneriſchen

e zum Volksblatt.
Lrumpa. Ein unſittliches Attentat fand vor der

Strafkammer in Naumburg kürzlich ſeine Sühne. Als am0. Auguſt die pol en Arbeiterinnen des Rittergutes aus
er Kirche in Mücheln zurückkehrten, blieben drei Mädchen

Bptzr den andern zurück. Dies machten ſich die Arbeiter Otto
lſchowsky und Jo Wanſchec zunutze, um ſich an ſis her

an zu lagen s gutwillig mit ihnen nichts zu machen
war, hielt W. die Magdalene Schulz feſt, ſie riß ſich aber
los und lief nun Olſchowsky in die Arme, der ſie in den
Chauſſeegraben warf und durch Würgen am Halſe am Schreien
hindernd, ſich vor den Augen der andern ganſchickte, ſie zu ver
gewaltigen. Auf die Hilferufe kamen Leute dazu, die das
Schlimmſte verhinderten, aber doch noch ſahen, wie die beidendie Mädchen mit ren Stöcken ſchlugen. Wegen r
verſu d geme er rperverletzung erhielt Ol
n y vier Mongte ängnis,

e

nſcheck, der von Straßen
umen noch die Krpen abgebrochen hatte, wegen Sach-
ſchädigung und Körperverletßzung drei Monate Gefängnis.

Delitzſch. Jn der hetzten Stadtverordneten
Sitzung wurde zunächſt die Mitteilung gemacht, daß die
üblichen Kaſſenreviſionen ſtattgefunden haben und alles in
beſter Ordung befunden worden iſt. Hierauf wurde einem
Ausflug zugeſtimmt, den die Stadtverordneten und der Magi
ſtrat alljährlich einmal unternehmen, um den Beſitz und die
Beſchaffenheit des Bodens der Stadt kennen zu lernen. Bei
der nun folgenden Stadtratswahl wurde Herr Friedrich,
deſſen Wahlperiode am 26. April 1914 zu Ende geht, gegen
eine Stimme auf ſechs Jahre wiedergewählt. Für Anſtreichen
des Waſſerbehälters am Waſſerturm werden 65,05 Mark nach-
bewilligt. Eine ſehr offene Hand hatten die Stadtverordneten
wieder einmal, als durch den Beitritt zu einer für die Provinz
Sachſen zu errichtenden Beſiedelungsgeſellſchaft 10 000 Mark
gefordert wurden. Der Zweck des Unternehmens ſoll der ſein,
daß der jetzt ſehr florierenden Güterſchlächterei entgegen
getreten wird und mehr Bauerngüter geſchaffen und Arbeiter
angeſiedelt werden. Die Stadtverordneten erkannten auch die
„Notwendigkeit“ des Unternehmens an und bewilligten 5000
Mark. Jedoch ſoll dieſe Summe nur als vorläufige gelten,
ſo daß zu erwarten ſteht, daß die übrigen 5000 Mark ebenfalls
noch bewilligt werden. Einem Gebietsaustauſch wurde darauf
zugeſtimmt. Für Reparaturarbeiten am Dache des Kranken-
hauſes wurden 500 Mark bewilligt. Ferner wurden 700 Mk.
vorſchußweiſe zur Verfügung geſtellt, die zum Ausbau von
Bürgerſteigen in der Körnerſtraße verwendet werden ſollen.
Einſpruch erhoben hatte Herr Wernicke dagegen, daß er als
Anlieger in der Poſtſtraße zu den Koſten der Bürgerſteige
drei Viertel der Bauſumme tragen ſoll. Mit einer Einigung
inſofern, daß Herr Wernecke nunmehr drei Fünftel und die
Stadt zwei Fünftel der Koſten trägt, iſt die Verſammlung
einverſtanden.

Düben. Feuer. Geſtern, Mittwoch, nachmittag in der vier
ten Stunde zog ein ſchweres Gewitter mit wolkenbruchartigem
Regen über unſere Stadt. Der Blitz ſchlug im nahen Röſa
in zwei nebeneinander ſtehende Scheunen ein, die vollſtändig
niederbrannten.

Gräfenhainichen. Blitz ſchläge. Bei dem am Mittwoch
nachmittag hier niedergegangenen Gewitter zerſtörte ein ſo-
genannter kalter Schlag einen Teil des Dachforſtes am
Rektoratsgebäude. Jn dem benachbarten Burgkemnitz
wurde das Dach des Eiſenbahngüterſchuppens vom Blitze zer
ſtört. Auch wurde ein mit Kohlen beladener Waggon eines
Güterzuges beſchädigt.

Der Sozial demokratiſche Wahlverein hält
am Sonnabend um 83 Uhr ſeine Mitgliederverſammlung im
Vereinslokal ab. Da eine ſehr wichtige Tagesordnung zu er
ledigen iſt, iſt es Pflicht aller Genoſſen, zu erſcheinen.

Golpa. Tödlicher Unglücksfall. Auf dem Kohlen-
boden der Brikettfabrik wurde der Arbeiter Quilitzſch aus Gr.

Der ſofort
herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod konſtatieren.

Sangerhauſen. Stadtverordneten Sitzung. Der
Anſtellung einer techniſchen Lehrerin für die Volksſchule zum
1. April 1914 wurde zugeſtimmt. Sodann befaßte man ſich
mit der Abſchaffung eines alten Zopfes von anno dazumal,

onnabend den 20. September 1913
T
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nämlich der Ablöſung der „Trankſteuer“. Jn früheren Zeiten

224. Jahrg.

hatten die Inhaber gewiſſer Häuſer das Recht, Bier zu brauen
nd m pten dafür eine Abgabe entrichten. Kirchlichen undſädtiſchen eamten, die die Berechtigung ebenfalls hatten,

urde ſie ſpäter entzogen. Da die Beamten aber die Trank-
euer frotzdem weiterzahlen mußten, wurde r eine Ver

gütung gewährt, die man Trankſteuer-Benefizium nannte.
Dieſer alte Zopf Sat ſich bis auf den entigen Tag erhalten.
Da nun die Regelung dieſer Steuer recht umſtändlich iſt und
hiele Weiterungen veranlagßt, ſollen die „TrankſteuerBene-
fizien“ abgelöſt werden. Sie betragen jährlich 135 Mark und
ſollen mit dem 28fachen Kapitalsbetrage erſetzt werden, was
einer Verzinſung von reichlich 4 Prozent gleichkommt. Die
Perſammlung erteilt debattelos ihre Zuſtimmung. Das vor
einiger Zeit von der Stadt käuflich erworbene Grundſtück an
der Regelsgaſſenbrücke ſoll bis zum Neubau der Brücke im
grihi r nächſten Jahres weiter bermietet werden. Doch ſoll
der Mietpreis ſtatt bisher 300 Mark 318 Mark jährlich be-
tragen, wozu die mung re Zuſtimmung gibt. Von
der Eiſenbahnverwaltung iſt bekanntlich an der ſogenannten
Schiffahrt ein Waſſerwerk errichtet worden. Man befürchtet
nun, daß dadurch dem ſtädtiſchen Waſſerwerk Waſſer entzogen
werden könnte und hat darum ein Gutachten eingeholt. Jn
dieſem wird die Möglichkeit einer Rückwirkung des neu er-
bauten Waſſerwerks auf das ſtädtiſche Werk nicht für ausge
ſchloſſen erklärt. Eine Eingabe an den Miniſter in dieſer
Sache hatte aber einen für die Stadt ungünſtigen Erfolg. Auf
Anraten des Regierungspräſidenten iſt nochmals eine Eingabe

emacht worden, deren Beantwortung aber noch ausſteht. Dieſten des betr. Gutachtens in be von 210 Mark werden
einſtimmig bewilligt. Der Arbeitsnachweisverband hat die
Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweifes in Sanger-
hauſen in Erwägung gezogen. Die Koſten für deſſen Verwal
tung würden 2100 Mark betragen. Davon trägt die Stadt
300, der Kreis 500, die Landwirtſchaftskammer 200, die Pro-
vinz 500 und der Arbeitsnachweisverband 600 Mark. Der
Magiſtrat hält die Errichtung eines Arbeitsnachweiſes für
notwendig, worauf die Verſammlung im Prinzip ſich damit
einverſtanden erklärt. Eine Baufirma aus Ammendorf-
Radewell hat an der Breitbarthſtraße Gelände erworben, um
dort Wohnhäuſer zu bauen und beantragt die Feſtſetzung der
Baufluchtlinie und der Straßenbreite. Die Baudeputation hat
die Straßenbreite auf 10 Meter feſtgeſetzt, wovon 5 Meter auf
den Fahrdamm und je 21 Meter auf die Bürgerſteige ent
fallen, was von der Verſammlung genehmigt wird. Da wir
anſcheinend dieſes Jahr in Sangerhauſen noch nicht genug
patriotiſchen Rummel gehabt haben, planen die dem Ortsaus-

ſchuß für die nationale r Vereineam 18. Oktober einen Fackelzug. Der Magiſtrat will dem
Fackelzug vorangehen und bittet die Stadtverordneten eben-
falls um Beteiligung. Die Koſten für die Muſik und das
Läuten der Glocken in Höhe von 100 Mark ſollen aus ſtädti
ſchen Mitteln gedeckt werden. Dagegen wandte ſich GenoſſeHoff mit der Pegründung, daß die Vereine, die etwas feiern
wollen, auch die Koſten ſelber tragen müßten. Die 100 Mark
wären an anderer Stelle viel beſſer angebracht. Bürgermeiſter
Knobloch wußte darauf nichts Beſſeres zu erwidern, als daß
Genoſſe Hoff die „nationale“ Feier unterdrücken wolle, worauf
dieſer entgegnete, daß jeder tun könne, was ihm paßt; die
100 Mark könnten aber jedenfalls beſſer angewendet werden.
Wie es ja nicht anders zu erwarten war, wurden aber die 100
Mark aus Mitteln der Allgemeinheit von der bürgerlichen
Mehrheit bewilligt. Die Klimbimvereine können alſo nun-
mehr ihren patriotiſchen Rummel auf Koſten der Allge-
meinheit inſzenieren.

Wiehe. Tod durch Blitzſchlag. Mittwoch nachmitta
wurde während eines heftigen Gewitters der Landwirt Scho
hierſelbſt vom Blitz getroffen und ſofort getötet. Zwei Kühe,
die Sch. vor ſich hertrieb, wurden ebenfalls erſchlagen.

Eisleben. Freiwillig aus dem Leben geſchieden
iſt am Donnerstag früh der Oebſter Seidel. Der Mann wurde
erhängt in ſeiner Wohnung Julaefun den Der Grund zu dem
Selbſtmord iſt wie gewöhnlich unbekannt.

Der Ortslohn für unſtändig Beſchäftigte iſt vom
Verſicherungsamt unter Anhörung dex Vorſtände der nach dem
31. Dezember beſtehen bleibenden Krankenkaſſen vom 1. Januar
1914 an auf 3 Mark feſtgeſetzt worden.

Geſthigte eines Reltuten von 1313
Von Erckmann-Chatrian.

habe das alles erlebt Ich ſah elende Koſaken, wahrev in Lumpen gekleidet und mit einer alten, abgeſchabten

Pelzmütze auf dem Kopfe, Lumpenkerle, die voll Ungeziefer
r die nie den Bart gekämmt hatten, die ohne Satteb
und einen Strick als Steigbügel brauchend auf alten, mageren
Mähren ritten und eine alte, verroſtete Piſtole als Feuerwaffe,
einen Lattnagel an einer Stange als Lanze handhabten
olches Lumpengeſindel, das alten, e wbänt ger verwitterten

glich, ſah ich zehn, fünfzehn, zwanzig Soldaten anhalten
und ſie wie eine Herde Schafe forttreiben! S

Und die Bauern, dieſe langen Schlafmützen, die einige
Monate vorher ſchon zitterten, wenn man ſie nur von der Seite
anſah nun, ich habe geſehen, wie ſie alte Soldaten, Küraſ-
e ſpaniſche Dragoner, Leute, die ſie mit einem einzigen

auſtſchlage zu Boden geſtreckt hätten, in übermütigem undanma n Tone behandelten. Jch habe gehört, wie ſie, wäh-
rend man doch in der ganzen Umgegend den Duft des Back
ofens ſpürte, behaupteten, ſie hätten kein Brot zu verkaufen,
und eben ſo, ſie hätten weder Wein noch Bier noch ſonſt etwas,
wenn man per rechts und links die Gläſer klingen hörte
wie die Glocken in ihrem Dorfe. Und man wagte nicht, ſie
beim Kragen zu nehmen, man wagte nicht, ſie zur Raiſon zu
bringen, ſie, dieſe Halunken, die über unſern Rückzug lachten,
weil wir keine ſſe mehr bildeten, weil jeder auf eigene Fauſtne Führer mehr anerkannte und keine

iſziplin mehr ha

dann er, die i eeiten alles ſtürmte gleichzeitig auf uns ein. Der Himmele bleifarben, rer ſurbinten Regengüſſe herab, und
der Herbſtwind machte uns erſtarren. Wie viele von den armen
Rekruten, die noch ohne Bart und ſo abgemagert waren. a
man durch ihren Körper das Licht durchſchimmern ſah wie dur
eine Laterne, wie viele von dieſen armen Weſen konnten ſolchen
Beſchwerden widerſtehen? Sie kamen zu ſenden um
man ſah auf den Wegen nur noch Leichen. Eine ſchreckliche
Krankheit, die man Typhus nannte, folgte uns auf Schritt
und Tritt. Einige ſagen, es wäre eine Art Peſt, die durch die
Leichen entſtehe, welche man nicht tief genug einſcharre, andere
ſie rühre von allzu großen Leiden und E c r
die menſchlichen Kräfte überſteigen ich verſtehe s dapon,
die elſäſſiſchen und lothringiſchen Dörfer aber, in welche wie
den Typhus einſchleppten, werden ewig daran denken: vorhundert Meene genaſen höchſtens n oder zwölfl

Kurz und gut, da ich nun einmal in dieſer traurigen Ge
ſchichte fortfahren am Abend des 19. Oktober biwakier-

uch heiraten.

len wir in Lützen, wo die Regimenter ſich wieder ordneten, jo

gut ſie konnten. Am andern Fgg mußten wir ſchon früh
morgens auf dem Marſche nach ißenfels gegen die Weſt
phalen tiraillieren, die uns bis zum Dorfe Oeglitſch verfolg-
ten. Am 22. biwakierten wir in den Erfurter Glacis, wo man
uns neue Schuhe und Kleidungsſtücke gab. Dort ſchloſſen ſich
fünf oder ſechs verſprengte Kompagnien wieder unſerem
Bataillon an. Sie beſtanden faſt ganz aus Rekruten, die weiter
nichts als eben nux das Leben hatten. Die neuen Kleidungs
ſtücke waren uns viel zu weit, wie ſteckten darin wie in
Schilderhäuſern, aber die wohltuende Wärme dieſer Anzüge
empfanden wir doch: wir glaubten von neuem aufzuleben.

Noch am 22. mußten wir wieder aufbrechen und zogen in den
folgenden Tagen an Gotha, Teutleben, Eiſenach und Sal-
münſter vorüber. Die Koſaken auf ihren kleinen mageren
Mähren umlauerten uns. Einige Huſaren ſcheuchten ſie auf,
ſie en wie Diebe davon und kamen gleich darauf wieder
zurück.

Viele von unſeren Kameraden hatten die üble Angewohn-
heit, abends, wenn wir im Biwak lagen, auf Plünderung aus-
zugehen. Zuweilen erwiſchten ſie auch etwas, am nächſten Tage
aber fehlten immer einige beim Appell. Die Wachen erhielten
daher Befehl, auf jeden zu feuern, der ſich vom Lager ent-
fernte.

Ich hatte ſeit unſerem Abmarſche von Leipzig das Fieber.
Es nahm immerfort zu und ſchüttelte mich Tag und Nacht.
Schon war ich ſo ſchwäch geworden, daß ich mich am Morgen
kaum erheben konnte, um den Marſ wieder anzutreten.
Zebede ſah mich mit trüber Miene an und ſagte zuweilen:

„Mut, Joſeph, Mut! Wir werden doch wieder nach Hauſe
kommen!“

Dieſe Worte feuerten mich an. Jch fühlte, wie ein warmer
Blutſtrom mir ins Geſicht

„Ja, ja, wir werden wieder nach Hauſe kommen,“ rief ich
„Jch muß die Heimat wiederſehenl“

Und ich fing an zu weinen Zebede trug meinen Torniſter,
und wenn ich zu ermüdet war, ſagte er:

„Stütze dich auf meinen Arm Wir kommen ja jetzt mit
jedem näher, Joſeph Noch fünfzehn Tagemärſche, was
iſt denn das?“

Er belebte meinen Mut wieder, aber ich hatte nicht mehr die
Kraft, mein Gewehr zu tragen es ſchien mir ſchwer wie
Blei. Auch eſſen konnte ich nicht mehr, und meine Kniee zitter
ten unter mir. trotzdem aber verzweifelte ich noch nicht und
ſagte zu mir ſelbſt:

Es iſt nichts Wenn du erſt den Kirchturm von Pfalz-
burg ſiehſt, wird das Fieber vergehen. Da wirſt du geſunde
Luft athmen, und Katharine wird dich pflegen ihr werdet

Allerdings ſah ich andere, die wie ich krank waren, unter
oegs liegen bleiben, war aber weit davon entfernt, mich für
ebenſo krank zu halten wie ſie.

Jch war alſo immer noch guten Muts, bis wir während einer
Raſt, drei Meilen hinter Fulda, auf der Straße nach Sal-
münſter, erfuhren, daß fünzigtauſend Baiern uns den Rückzug
abſchneiden wollten und bereits in großen Wäldern, die wir
paſſieren mußten, aufgeſtellt wären. Dieſe Nachricht gab mir
den Reſt, weil i fühlte, daß ich zum Vorſtürmen, Schießen und
Bajonettklampf keine Kraft mehr hatte, und nun alle meine
Mühe, mich aus ſo weiter Ferne heranzuſchleppen, verloren
war. Jch machte jedoch noch eine Anſtrengung, als man uns
weiter zu marſchieren befahl, und verſuchte, aufzuſtehen.

„Auf, Joſeph“, ſagte Zebede, „laß uns zuſehen Mutl“
Aber ich konnte nicht und begann zu ſchluchzen.,
„Jch kann nicht!“ rief ich.
„Steh doch auf“, ſagte er.
„Jch kann nicht mein Gott ich kann nicht!“
Dabei klammerte ich mich an ſeinen Arm Jhm liefen

dicke Tränen an der großen Naſe entlang Sr verſuchte,
mich zu tragen, war aber ebenfalls zu ſchwach. Nun hielt ich
ihn feſt und ſchrie:

„Zebede, riag mich nicht
Hauptmann Vidal trat darauf näher und ſah mich

traurig an.La gut ſein, mein Junge“, ſagte er, „in einer halben
Stunde werden die Krankenwagen vorüberkommen da
wird man dich aufnehmen.“

Jch wußte aber, was das bedeutete, und zog Zebede zu mir
heran, um ihn in meine Arme zu ſchließen. Dabei flüſterte ich
ihm ins Ohr:

„Höre, du wirſt Kathexine an meiner Stelle umarmen
verſprich mir dasl! Du wirſt ihr ſagen, daß ich mit einem
Kuſſe für ſie auf den Lippen geſtorben wäre, und daß du ihr
dieſen Abſchiedskuß brächteſt

„Jal“ ſagte er mit unterdrücktem Schluchzen „ja
ich werde es ihr ſagenl mein armer Joſephl“

konnte ihn e aus meinen Armen laſſen. Er legte mich
daher ſelbſt auf die Erde und eilte ſchnell davon, P ch um
zuſehen. Die Kolonne entfernte ſich ich ſchaute ihr lange
nach, wie man der letzten Lebenshoffnung nachſchaut, wenn ſie
entſchwindet etzt tauchten die letzten 2 ler des
Bataillons in einer Terrainſalte unter Da ſ ich die
Augen, und erſt eine Stunde nachher, vielleicht ſogar noch
ſpäter, weckte mich Kanonendonner aus meiner Betäubung,
und ich ſah eine Diviſion der Garde im Laufſchritt mit Wagen
und Artillerie auf der Straße vorübereilen. Auf den Wagen
exblickte ich einige Kranke und rief daher:

„Nehmt mich mit! Rehmt mich mitl“
Aber niemand gab acht auf mein Geſchrei man Fürmtevorüber der Kanonendonner wurde immer Farter

sogen mehr als zehntauſend
vorüber. Jch hatte nicht me

„Kavallerie unda
ohluß folgt.

e m
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Kwurſun Veciuſt Aumemdarft. Umgeg

e. G. m. b. H.Sonntag, 28. September, Vochmittags 3 Ahr

im Saale des Gaſthofes „Jum Dreierhaus“ in Oſendorf

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1912/13. Reviſions
bericht des Aufſichtsrates und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Neuwahl des dritten Vorſtandsmitgliedes.
3. Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder und zweier Erſatzmänner.

4. Genoſſenſchaftliches. Der Aufſichtsrat.
1728 Guſtav Wagner. Paul Schmidt.F. Zutritt haben nur Mitglieder gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W

Konſumverein Groß-Croftiß u. Umgegend
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Bilanz am 30. Juni 1913.

Das einzigsto Spozial-Etagen-Gesohaft

Er. Ulrichstrasxe 59 1 Treppe
Kein Laden neben Warenhaus Nussbaum im Hause des Herrn Blau
unterhält das grösste Lager und den grössten Vmsatz
in feinen gereinigten, wenig getrageneni j l a hen

und ist daher in der Lage, jedem Käufer die grössten Vorteile zu bieten.
Abteilung Geotragene Garderobe

Mass-Anzüge, gereinigt, reine Wolle 8B 10
Mass-Anzüge, sehr fein, reine Wolle 14 16Mass-Anzüge, sogenannte doneisgaragrsbo 20 24

Promenaden Rookanzüge 10 15Gohrock Anzüfge, feinete Tuchstoffo s 20
Paletots und Vlster, hochelegant G S und höherFrack und Smoking- Anzüge und höherS Fraok- und Geselisohafts Anzüge auoh feihweise. W

Herren, denen ihre Garderobe zum eng oder zuN ein weit geworden ist, wird solche gegen elegant Neu

und höher
und höber

und höher
und höher
und höher a

n J. ..à.à,nà,à,à,à,àààà.SS., Paſſiva. sitzende in neu oder getragen umgetauscht. Speziell grosses Lager
in Mark Per Senoßenſchant z Mark in weiten Sachen für starke Herren-An Betriebswerte er Genoſſenſchaftsvermögen: xWarenbeſtände 10 561.84 Mk. Mitgliederanteile 6253.50 Mk. In der Neue Garderoben für Herren und Jünglinge unterhalten wir

Inventar 1.00 I0 562.84 Reſervefonds 3657.54 Abteilung ebenfalls enormes Lager, darunterAn Angelegte Werte: Baufonds 11500.00 stets grosses Gelegenheitsposten welche wir besonders durch Ersparnis derKautionsanlage 300.00 Mk. Dispoſitionsfonds 3875. r 25 286.04 hohen Ladenmiete zu fabelhaft billigen Proisen verkaufen.
Anteil b. d. G.-E.“G. 1190.65 Per Aufgenommene Betri e9 Seffen- areinlagen 18 534.54 Mk. z Dieses Inserat des Volksbliattes wirdh e 1000.00 autionen 30000 18 834.54 Gutschein, Beine ment von 20.00 ar an ennt
ge Geſcuſhat 26090 Berg etaſnng- 1420000 ſ1.00 Mark in Zahlung genommenKohlen, Debitoren 730.66 3 471.31 Per Verbinduchteiten: S

An Verfügbare Werte Rabatt-Guthaben 58338. 10Kaſſenbeſtand 579.97 Mk. Per Erübrigung 5 354.29Bankeinlagen 30 393.85 30 973.82

An Grundbeſitz: e e h h rBonsgr nigk ir 13 80099 l 25 000.00 e e e e r h h S
S eW 78tghedes n CGeschaftsverlequnq. SMitgliederbewegung: J e kk GSeſtand am 1. Juli 1912 231 Mitglieder, W Meinen werten Kunden sowie der geehrten Eimnvohnerschaft von Halle und Um- 8

Neu hinzu getreten. 26 m Se gebung Zur gefl. Kenntnis, dass ich mein257 Mitglieder W i m Fj GJ eziol-Geschäft für Schneiderei-Bedarfs- Artikel eMit dem Schluſſe des Geſchäftsfahres ſchieden aus durch Aufkündigung 22 Mitglieder W S f f rf V
Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1918 S Mngliever e e 1750 IJ rDie Zgliedergntetr d grgen am 1. Juli 1912 95833 890 k. S e Bar üsvserstfrasse iZuwachs im Jahre 1912 417.70 W Ecke Schulstrasse) eDer Geſamtbetrag der Geſchäſtsguthaben der Mitglieder iſt am 1. Juli 1975 6255.50 F. S verleqe und nachmittags 3 Uhr eröffne.

Die Haſtſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1912 6930. Mk. e Für 9 bis t brachte Wohlwoll rbindlichst denkend, bT W ür das mir bislang entgegen gebrachte Wohlwollen Verbindlichst denken itte Vund Vermehrte ſich im Jahre e m e S ich, mir dasselbe auch im neuen Geschäftslokal bewahren zu wollen. WBeſtand der Haftfumme am 1. Juli 1913 T K. W eDer Vorſtand. Jel. 2497. riochediungsvol Ludwig Zengerling. S
Gustav Müller. Wilhelm Jahn Paul Muner. ru724 9d

d ädäh ä e ä c ä Se ee
S Mir trinken

3481 nurRädlers Medizinal-
Lehbertran Emulslon.

Bestes
Blutreinigungs-u. Stärkungsmlttel

Sehr zu empfehlen bei

SKropheln, engl. KrankK-
Keit, Ausschlag.

Erleiechtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Mö bel

Sofas und Matratzen,
Anzäge, 6arinen,wort in üünderweögen.

und Vmgegend. Sonnabend und Sonntag:
m S i de Fffhjehen Auskcegein.

K R A x 2 C v E N Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Wirt: Albert Paschhke.

verbunden mit Der Preis Kegeln.

e ſſ' Arte SchriftenF gviere ergebenſt eingeladen.

Jagendgechichte einer Arheiterin

Der Vorſtand. J. A.: R. Koch.

von Adelheld Popp

BI Ton
o 0 00 00

igarren, Zigaretten, Tahbake

7 Teicher' in ken

mere Gr. Steinstrabe 82, Treppe
(schräguüber der Barfüösserstrasse).

KMirhel

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresprodoktion 100 000 Waggons
Zu haben beim 277Halſeschen Kohſen- und Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Schmiedstr. Tel. 3939
und in anderen besseren Kohlen-Handlungen-

in allen Preislagen grosse Auswahl.Otto Brauon dort
Am HKosyitalypiatz. 3470 Telephon 3878.

Frauen
Störung. u. Unregelmäßig

keit wenden ſich vertrauensvoll an

i Oberbauſennstunſt alenlos, S A. Morr,

Bitterfeld.
u Kohle- und Brikettſteine-

fahren ſowie allen anderen Fuhren
empfiehlt ſich 1699

ommerſtraße 27.

Max Räcller, 2732

fraln
erhalten bei Störungen, Stock-
ungen ete. die besten Präpa-
rate billigst. Erete und Alteste
Marke der Welt. 34308spül- Apparate wie hsie sein sollen, enorm Illig.

Schon von 1.35 an. Gute 2.50.

m r 6.50. etg.rie uakunft geg. 20Briefmarkoen. es.
Diskreter Versand.

Dr. el EmtGevera
(Sanitas Depot)

Halle a. d. S., Leipzigerstr. IIl,
kin Kleiner Sandberg,al gen Diriensrirene.
Kein Laden. Frauenbedienung.

Rossfleisch.
Biere Woche wieder ff.

es iigewieberanntuuräelitatbe

A. TRh 2Zwug,
Reilstrasse 10. 103

Hausſchl. Rot und Leberwurſt
nur 85 Pfg. Slzwurt
feinſte r vSchlackwurſt 1.25 ſämtlicheanderen Fleiſchwaren bin. tigt

Robert Hummel,
Triftſtr. (Poſtgebäude). 347

partelschriften vVeszductbench.

Ammendorf u. Umgegend
Sonntag den 21. September

I. Kinder Fest
der Kinder der freien Gewerksehaften.
Nachmittags 2 Uhr: Aufſtellung der Kinder in der Bruck

dorferſtraße in Radewell.
2 Uhr: Abmarſch m. 2 Muſikkapellen nach dem Feſtplatz.
Daſelbſt finden reichhaltige Spiele u. Arrangements ſtatt.
Abends 6 h Uhr: Lampion Umzug mit Muſik durchOſendorf zurück zum Feſtplatz. Daſelbſt zum Schluß für die

Kinder: Abbronnen eines Brillantſeuerwer
Dur Abends von 8 Uhr ab, für die Eltern MJ Fest Bali S ei722

im „Dreierhaus“ und „Burgſchlößchen.“
Den Ordnern iſt unbedingt Folge zu leiſten.

Das Festkomitee. J. A.: Carl Rothe, Oſendorf.

M

Nenzennouer Cthtarre- Diner Verein, Halle Gu

rm r d. 20 Septbr. im Burstheater:

32 14. Stiftun 33

rer SungerhausenFriesen Parke
Freunde und Gönner sind froundlichst ein m

Grosse Auswahl. Blllgete Preise.

veriſ Wiunbmmen r o

s Sonnabend h tet m nie
S Wit Rekruten Abschledskräuzchen.

*1725 Der VorsSparierstöche Tuhakspfelfen

Fr. Saat, Markt (Fathaus)

mit einem Geleitwort von
August Behbel.

krlehnizze eine Hamhargel

Dienstmädchen

Von Doris Viorshbeok,

kütnnenngen ein Wavenbuaber

it Vorwort
von Profeſſor Dr. Dr. Aug. Forel.

Jugendgeſchichte e. Findeſkindes

von Max Winter
Preis jedes Bandes G0O Pfg.

ſtatt 1.00 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks-Buohhandlung.Halle (Saale), Harz 42/44.

Eleg, Kleiderſekretäre
nur 31 Vert. 38-, Schrbt. 36.0
Auznattungen, grozte Agrwab.

a ar Bieler, Albrechtſtr. 39.

dauerhaſt e e en Saherteſchd

S Drabper frei Suns. S
von 3 Mk. am

en von 5 rSe er m. Deckel v. Ant an n,
2 eteßer tück 60, 75, 90 Pf.t reidicht am Markt.

Gegründet 1883.

Nähmaſchine, wenig gebr.gutes rotes Federbett ſehr bis

zu verkaufen 34Geiststrasse 21, IL, rechts

h h 4
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